
		
			
		
	
Der ewige Kerker

 

Es gibt kein Entrinnen – die SOL in der Kernzone Hangay

 

von Leo Lukas

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zu stören. Hinzu kommen erste Erfolge im Angriff: die Zerstörung von CRULT etwa oder das Vordringen nach Hangay.

Dieses Unterfangen erweist sich allerdings als schwierig. Während bislang nur ESCHER und der Weltweise von Azdun ins Herz der entstehenden Negasphäre vordringen konnten, muss der Rest des Hangay-Geschwaders außerhalb warten. Und mancher fürchtet, der Stützpunkt Winola werde für die Terraner und ihre Verbündeten DER EWIGE KERKER ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Hajmo Siderip - Der Xenopsychologe versucht Feuer mit Brennstoff zu löschen. 

Atlan da Gonozal und Ronald Tekener - Die Aktivatorträger vertrauen auf ESCHERS parapsychischpositronischen Spürsinn. 

Jawna Togoya - Die Posbi-Offizierin erweist sich als psychologisch versiert. 

Inkadye, Volfdeprix, Goku Kong-Eslan, Murtaugh oder Skutnik - Die Bewohner der Stadt Koltogor betreiben Psycho-Spiele. 






Ein erstes Zeichen beginnender Erkenntnis ist der Wunsch zu sterben.

Dieses Leben scheint unerträglich, ein anderes unerreichbar. Man schämt sich nicht mehr, sterben zu wollen; man bittet, aus der alten Zelle, die man hasst, in eine neue gebracht zu werden, die man erst hassen lernen wird.

Ein Rest von Glauben wirkt dabei mit, während des Transportes werde zufällig der Herr durch den Gang kommen, den Gefangenen ansehen und sagen: Diesen sollt ihr nicht wieder einsperren. Er kommt zu mir.

Franz Kafka

 

Startrunde: Zahnräder

 

Das Zimmer besaß weder Fenster noch Tür.

Jedoch war es komfortabel eingerichtet, geradezu luxuriös, und sehr geräumig. Trotz zahlreicher hoher Schränke, mehrerer Truhen, Tische, Stühle sowie Diwane, auf denen sich schlammfarbene, seidig weiche Kissen türmten, wirkte es keineswegs überladen.

In einer Nische befand sich das Bett.

Die Person, die darin geschlafen hatte, strich geistesabwesend mit der rechten Hand das Laken glatt. Ihre Linke hielt sie vors Gesicht. Leise knisternd, gähnte sie.

Mit einem Klicken klappte der Deckel des Nachtkästchens auf und schwenkte beiseite. Die blassgelbe, fein säuberlich zusammengefaltete Gewandung, die zum Vorschein kam, erschien ihr vage vertraut.

Ohne zu zögern, hob sie das Kleidungsstück heraus und streifte es über.

Sie war noch viel zu schlaftrunken, um ihre Situation zu hinterfragen.

Ein mahlendes Geräusch ertönte, ein Zischen, dann verheißungsvolles Blubbern. Schlagartig verspürte sie großen Durst.

Köstliches Aroma breitete sich aus.

Barfüßig, mit unsicheren Schritten, ging sie quer durch den Raum zur Anrichte, auf der eine kleine, chromblitzende Maschine stand. Schwarze, dunkelgrün schimmernde Flüssigkeit tropfte aus einem Hahn in ein bauchiges Gefäß.

Sie wartete, bis der irdene Becher randvoll war. Dann wollte sie ihn ergreifen, aber ihre Finger gehorchten ihr nicht. Vielmehr vermittelten sie das äußerst unangenehme Gefühl, sie könnten jeden Moment abfallen.

Die Erwachte zitterte. Mühsam rang sie um Kontrolle, viele knisternde Atemzüge lang. Allmählich wich ihre Benommenheit.

Klarsicht und Scharfsinn brachten Argwohn mit sich. Sie tastete nach einem hakenförmigen, kupferfarbenen Rührstab, fasste ihn beim zweiten Versuch und tauchte ihn in die dampfende Brühe.

Grünliche, stechend riechende Rauchschwaden stiegen auf. Das Getränk brodelte. Augenblicklich wurde der Stab glühend heiß.

Reflexhaft zog sie ihn aus dem Gefäß und ließ ihn auf die Steinplatte fallen.

Er war nur noch halb so lang wie zuvor.

Seine untere Hälfte fehlte gänzlich. Die wenigen Tropfen, die den Rest benetzten, fraßen Kuhlen in den Marmor der Arbeitsplatte wie münzgroße, schmorende, schwärende Wunden.

Säure.

Hätte sie, wie es ursprünglich ihre Absicht gewesen war, davon getrunken ... Der Schock währte nicht lang.

Aus hitzigem Zorn wurde Wärme und ansatzweises Verstehen.

Sie lächelte matt. Das Startsignal war gegeben. Eine neue Runde des ewigen Spiels hatte begonnen.

 

*

 

Den Durst ebenso missachtend wie den Hunger, der sich mittlerweile hinzugesellt hatte, sah sie sich in der Versorgungsnische um.

Die meisten Vitrinen waren versperrt, die zugehörigen Schlüssel auf den ersten Blick nirgends zu entdecken. In der einzigen Lade, die sich herausziehen ließ, lag eine speckig glänzende Schatulle, an deren Oberseite verschiedenfarbige Edelsteine ein gleichseitiges Sechseck bildeten.

Probehalber tippte sie auf den blutroten, dann auf den meerblauen Kristall. Wie erwartet, gaben die Steine um einige Millimeter nach, leuchteten kurz auf und schnellten sogleich in die Ausgangsposition zurück.

Sie seufzte. Sich länger damit zu befassen war sinnlos, solange sie keine Anhaltspunkte hatte, wie oft und in welcher Reihenfolge sie die sechs Kristalle drücken musste, um den Verschluss zu entriegeln.

Kodes, Zahlen- und Farbenrätsel: Ja, so etwas liebte ihr Herr.

Sie drehte das Behältnis um. Auf der Unterseite waren schnörkelige Buchstaben eingraviert, die sie lesen konnte: Wer nicht fähig ist zu morden, hat kein Leben verdient. Nichts klingt süßer als die Litaneien Todgeweihter – aber bedenke, dass du deren Klagen kein zweites Mal vernimmst!

Mit dem Knie schob sie die Lade wieder zu. Nachdem sie die Schatulle neben dem Heißgetränkespender abgestellt und sich vergewissert hatte, dass sie keine sonstigen, derzeit in diesem Teil des Zimmers zugänglichen Fundstücke, schriftliche oder symbolische Hinweise übersehen hatte, begab sie sich in den angrenzenden Hygienebereich.

Hier war es kalt. Von der Decke der Duschkabine, die durch eine Milchglasscheibe abgeschirmt wurde, hing ein Stalaktit aus Eis. Der Tropfstein mochte nicht viel kleiner sein als sie selbst, und oben war er deutlich dicker als sie um die Hüfte. Er gab viel Kälte ab.

Obwohl sie bald fror in ihrer dünnen Kleidung, durchsuchte sie die Hygienezelle akribisch. Zwischen dem Bidet und der Wand fand sie ein leicht angerostetes, handtellergroßes Zahnrad, hinter einer losen Kachel ein zweites.

Während sie darüber nachdachte, was sie mit den klobigen, anachronistischen Maschinenteilen anfangen sollte, betrachtete sie sich im Spiegel. Vorher hätte sie nicht sagen können, wie sie eigentlich aussah. Dennoch überraschte es sie nicht, dass ihr Gesicht aus achteckigen, strohfarbenen Hautplättchen bestand, die wegen der Kälte rasch pulsierten.

Der dünne, gazeähnliche Hautfilter ihrer Atemöffnung knisterte bei jeder Bewegung. Die beiden Augen, dunkelrotbräunliche, starre Murmeln, standen so weit seitlich hervor, dass sie einen Blickwinkel von 180 Grad erlaubten.

War sie schön oder hässlich? Sie vermochte es nicht zu beurteilen. Empfanden andere Angehörige ihres Volkes den kleinen lippenlosen Mund inmitten des breiten Kinns als ästhetisch oder abstoßend missraten?

Keine Ahnung. Sie wusste nicht einmal, welchem Volk sie entstammte; geschweige denn, wie ihr eigener Name lautete.

Auf Fingerdruck glitt der Spiegel auseinander und gab ein Regal frei. Es war lose bestückt mit Tuben und Tiegeln. Gemäß den Aufschriften handelte es sich um Produkte zur Reinigung und Körperpflege.

Gerne hätte sie die eine oder andere Creme benutzt, da sie sich schmuddelig fühlte und ihre Hautoberfläche an mehreren Stellen juckte. Aber nach dem Erlebnis mit der Säure, die sie beinahe getrunken hätte, scheute sie davor zurück.

Ein grellbuntes Puderdöschen erweckte ihre Aufmerksamkeit. Das Etikett verhieß in reißerischen Lettern: Noon-Qlight – bringt sogar Stumme zum Sprechen!

Sie stutzte, war sich fast sicher, dass dies eine Assoziation auslösen sollte.

Doch so sehr sie in sich hineinhorchte, ihr Gedächtnis blieb blank, gelöscht, schmerzhaft leer.

Zugleich ahnte sie, dass sie sich deshalb nicht sorgen musste. Das gehörte zum Spiel. Langsam, Schritt für Schritt, würde sie mehr erfahren, und dabei ihre Erinnerung, ihre Persönlichkeit, ihr Ich zurückgewinnen.

 

 

Erste Ebene:

Baustelle

 

„Wetten wir, ich kann dir etwas zeigen, was du noch nie im Leben gesehen hast?"

Hajmo Siderip zog einen Flunsch.

Der Kurznachrichten-Speicher seines Interkoms quoll über vor großspurigen Verheißungen und angeblichen Sensationsmeldungen.

Aus psychologischer Sicht ein leicht erklärbares Phänomen: Die Besatzungsmitglieder des Hangay-Geschwaders, das den Stützpunkt Win-Alpha eingerichtet hatte und seit bald einem Jahr betrieb, gierten nach Neuigkeiten, nach Abwechslung von der täglichen Routine. Wichtigtuer, Spaßvögel oder sonstige einsame Seelen machten sich das schamlos zunutze.

Allerdings lautete die mitgesandte Kennung Djato-B3. Und Hajmos barnitischer Freund war zwar für ein loses Mundwerk und einen recht derben Humor berüchtigt, jedoch gewöhnlich kein Dampfplauderer.

„Ich setze zwei Schokoladenpfannkuchen mit Sirup", antwortete er schriftlich. Djato liebte Süßes. „Wo steckst du?"

„Im Orbit", kam umgehend retour.

„Kann dir ein Shuttle schicken. Hast du Zeit?"

Siderip bejahte und fügte die Koordinaten seines Aufenthaltsorts an. Er hatte Zeit, mehr als genug, und war leider keineswegs unabkömmlich.

Seit ESCHERS Aufbruch zur 8000 Lichtjahre entfernten Kernzone Hangay waren fünf Monate vergangen, in denen sich nicht viel getan hatte. Sicher, die wissenschaftlichen Sektionen übertrumpften einander nach Kräften mit Auswertungen, Hochrechnungen und Prognosen. Aber all diese Erkenntnisse brachten die terranische Expedition in Wahrheit keinen Schritt weiter.

Dao-Lin-H’ay, die unsterbliche Kartanin, die das Kommando führte, verbreitete unermüdlich Zuversicht und motivierte die Mannschaft, positiv zu denken. Immer wieder betonte sie, dass jeder Tag, den ihr Brückenkopf mitten im Feindesland unentdeckt blieb, als Erfolg zu werten war.

Das stimmte zweifelsohne. Trotzdem fühlte sich Hajmo unnütz.

Wegen der Abgeschiedenheit des Stützpunkts herrschte wenig bis gar kein Bedarf für einen auf Feldforschung spezialisierten Xenospychologen. Die RICHARD BURTON operierte nur im Winola-System und in dessen nächstem Umkreis. Nach dem Ausbau der Parapositronik hatte das Flaggschiff des Hangay-Verbandes zwar weder Reichweite noch Kampfkraft eingebüßt – wohl aber die Orientierungsfähigkeit in der Proto-Negasphäre.

Alle anderen Einheiten hatten diese Orientierungsfähigkeit nie besessen und beschränkten sich deshalb ohnehin auf kurze Flugetappen. Zumal die physikalischen Bedingungen in Hangay immer schwieriger wurden.

Mit anderen Worten: De facto traten sie auf der Stelle.

Als einzig voll bewegliches Raumfahrzeug der LFT in Hangay stand die SOL zur Verfügung: Sie pirschte, mit Atlan und Ronald Tekener an Bord, auf unentwegter Beobachtungsmission rings um den Kernwall Hangay. Irgendwann diese Woche sollte das Hantelschiff für einen kurzen Zwischenstopp nach Winola III zurückkehren.

Selbst wenn die SOL aller Wahrscheinlichkeit nach keine neuen, bahnbrechenden Funde mitbrachte – ihre Ankunft wurde sehnlich erwartet.

Hauptsache, irgendetwas passierte, was half, dem tristen Alltag zu entfliehen.

Selbstverständlich organisierte die Psychologische Abteilung regelmäßig Veranstaltungen, vom Kantinenquiz über sportliche Meisterschaften bis zum groß angelegten Karaoke-Wettbewerb. Doch haftete diesen gut gemeinten Aktivitäten unweigerlich der schale Nachgeschmack von Beschäftigungstherapie an.

Zerstreuung und Ablenkung hielten nie lange vor. Zu aussichtslos war letztlich ihre Lage, falls sie nicht in naher Zukunft einen entscheidenden Durchbruch erzielten.

Gewiss, die Angehörigen des Hangay-Geschwaders durften stolz auf sich sein. Sie hatten die tödliche Barriere rings um die Galaxis überwunden, hatten wie geplant einen Stützpunkt angelegt; und nun verstärkten sie diese Bastion, so gut es ging.

Im vollen Bewusstsein, dass sie, sosehr sie sich auch anstrengten, stündlich weiter ins Hintertreffen gerieten.

Denn die Terminale Kolonne TRAITOR erzielte zur selben Zeit, völlig unbedrängt, nach Belieben ihre Fortschritte.

Die Genese der Negasphäre Hangay schritt voran; wie es schien, unaufhaltsam.

 

*

 

Der Flugpanzer, der als Shuttle fungierte, landete auf dem Grasdach des Südwürfels. Das Schott glitt auf, und Hajmo stieg ein.

Er freute sich sehr, als er sah, wer den Shift steuerte. „Jawna!", rief er aus. „Ich grüße dich. Das nenne ich mal eine willkommene Überraschung."

Major Jawna Togoja, Koko-Interpreterin der BURTON und darüber hinaus Verbindungsoffizierin zu den 85.000 Posbis, die den weiten Flug aus der Milchstraße nach Hangay mitgemacht hatten, erwiderte den Gruß. Zugleich startete sie mit Vollschub; obwohl sie dabei nicht nach vorne aus dem Cockpit sah, sondern Hajmo ihr ebenmäßiges Gesicht zuwendete und ihm ein strahlendes Lächeln schenkte.

Er hatte keinen Grund, sich deswegen Sorgen zu machen. Jawna war nicht auf ihre dunkelbraunen Augen angewiesen. Sie nahm die Umwelt auch durch die Außenkameras und sonstigen Sensoren des Flugpanzers wahr, den sie via Funkverbindung steuerte. Außerdem übertraf ihre Reaktionsschnelligkeit Hajmos bei weitem.

Win-Alpha fiel unter ihnen zurück.

Binnen weniger Sekunden war der Stützpunkt kaum noch zu erkennen, obwohl er mehr als zwanzig Kilometer durchmaß. Die ums zentrale Landefeld gruppierten, insgesamt 178 Module der LFT-Boxen ATHOS, PORTHOS und ARAMIS waren teils in bis zu eineinhalb Kilometern tiefen Schächten versenkt, teils durch Erdaufschüttungen getarnt worden.

„Was verschafft mir die Ehre", fragte Hajmo Siderip, „von dir kutschiert zu werden?"

„Unser gemeinsamer Bekannter, der Cheflogistiker, hat mich darum gebeten." Jawna sprach mit jener sanftrauchigen Altstimme, die sie am häufigsten verwendete, weil sie von Terranern als unaufdringlich wohlklingend empfunden wurde.

Hajmo wusste, dass Major Togoya über eine reiche Auswahl an Idiomen verfügte: Ihre 6000 Basis-Stimmprogramme ließen sich mittels Veränderung der Synthesizer-Algorithmen millionenfach variieren. Ähnlich verhielt es sich mit den körpersprachlichen Mustern. Vom devoten Weibchen bis zur strengen Matrone enthielt Jawnas interne mimetische Bibliothek fast jede beliebige Abstufung.

Sie strich sich die pechschwarzen schulterlangen Haare aus der hohen, makellos glatten Stirn, dann stupste sie Siderip kumpelhaftburschikos mit der Faust gegen die Schulter. „Schön, dass wir wieder mal etwas zusammen unternehmen!"

Schwang da ein leiser Vorwurf mit, er pflege seine Freundschaften zu wenig? Unbegründet wäre dieser nicht gewesen.

Seit geraumer Zeit hatte Hajmo sich nach Dienstschluss meist in seiner Unterkunft vergraben und selbstmitleidig dem Liebeskummer ergeben. Er wollte dem gutmütigen Spott der Kameraden und Kameradinnen entgehen, denen er insgeheim absolut recht gab: Warum musste er sich ausgerechnet in die unerreichbarste Frau von allen vergucken?

Jawna gegenüber war Hajmo noch befangener als im Zusammensein mit anderen weiblichen Humanoiden. Er fühlte sich ihr meilenweit unterlegen.

Sie konnte schließlich nicht nur ihre eigenen Gefühlsäußerungen beliebig steuern, sondern auch die seinen aufzeichnen und vergleichend analysieren, indem sie auf die gespeicherten Daten sämtlicher Rechner des Stützpunktes zugriff.

„Ja, das finde ich auch super", antwortete er lahm. Er lehnte sich zurück und blickte aus dem Fenster, hinab auf das ausgedehnte, rund hundert Kilometer lange, von hohen Bergen umgebene und einem mäandernden Fluss durchströmte Tal an der Westküste eines blaugrün flirrenden Ozeans.

Höher und höher stiegen sie, bis sich die Sicht abrupt verdüsterte und auf graues Wallen reduzierte. Der Shift war in die dichte Nebeldecke eingedrungen, die aufgrund einer klimatischen Besonderheit stets über dem Äquatorialkontinent Winor lag und eine normaloptische Beobachtung aus dem All verhinderte.

Manche Wissenschaftler behaupteten, dies hinge mit dem Kontaktwald zusammen. Hajmo mischte sich nicht in ihre Debatten ein; sein Fachgebiet hatte verschwindend geringe Berührungspunkte mit Meteorologie.

„Hat dir Djato angedeutet, was er uns zeigen will?"

„Nein. – Geht es dir gut, Kollege Siderip?"

„Bestens." Er räusperte sich. „Wie kommst du darauf?"

„Du bist auffällig blass. Die Färbung deiner Kopfhaut beträgt kaum sechzig Prozent des Durchschnittswertes. Leidest du unter Stoffwechselstörungen, beispielsweise Übelkeit, bedingt dadurch, dass ich zu schnell oder zu ruckartig fliege?"

Er schüttelte verneinend den Kopf. „Mich hat ein leichter grippaler Infekt erwischt wie viele andere auch. Das Vibra-Psi schwächt die körpereigenen Abwehrkräfte."

„Lästig, nicht wahr? Meine Bioplasmakomponente wird ebenfalls beeinträchtigt."

Als wäre das vergleichbar ... Jawnas Gehirn, eine im durchaus adrett geformten Brustkorb untergebrachte, ellipsoide Konstruktion, konnte notfalls immer noch auf rein positronischen Betrieb umschalten. Dann verlor sie zwar persönliche Charakterzüge und Emotionen, aber noch lange nicht die Handlungsfähigkeit.

Hajmo blinzelte, als ihn das weißgelbe Licht der F7-Sonne Winola blendete. „Wir tragen alle schwer an den Ranzen auf unseren Rücken", sagte er verbindlich und schämte sich gleich danach für die banale Metapher.

 

*

 

Im Orbit war ... nichts.

Erst nachdem sie den Tarnschirm durchdrungen hatten, breitete sich vor ihnen eine Großbaustelle aus, imposant wegen der Vielzahl der Werften, Montageplattformen und dazwischen umherschwirrenden Fahrzeuge. Tausende und Abertausende Lichtpünktchen entsprachen wohl Robotern sowie Personen in Raumanzügen.

Ohne einen Finger zu rühren, lenkte Jawna Togoya den Flugpanzer durch das Tohuwabohu zu einem PONTON-Tender und schleuste ein. Auf dem Weg vom Beiboot-Hangar zur Zentrale wechselten sie mehrfach die Beförderungsmittel: Rollbänder, Lifte, Antigrav-Rutschen und Schächte ...

„Dein Ruf hat uns ereilt, Herr Oberstleutnant", sagte Hajmo gespielt aufgekratzt, als die Posbi und er endlich Djato-B3 gegenüberstanden und sie einander die Hände gedrückt hatten.

„Aber womit du deine Wette einlösen willst, kann ich beim besten Willen nicht erkennen. Hier tummeln sich die diversen Arbeitskräfte nicht wesentlich origineller als auf den Satellitenbahnen vieler anderen Planeten, die ich schon besucht habe."

Der massige, grünhäutige, kahle Barniter kräuselte seine wulstigen Lippen. „Jungchen, der relativ bescheidene Aufwand, den wir betreiben, beeindruckt mich genauso wenig wie dich.

Doch kannst du dir ausmalen, was wir gerade zusammenschustern?"

Hajmo hatte keine Lust auf Ratespiele. „Abwehrforts?"

„Ganz kalt." Djato grinste. „Wir rüsten nicht auf. Wir machen stattdessen Maske. Wofür? – Na komm, selbst bei dir sollte es inzwischen klingeln."

„Tut mir leid, ich muss passen."

„Ein Richtfunkspruch ist eingegangen", erinnerte der umweltangepasste Kolonialterraner. „Eine Nachricht, die auf der Frequenz des Kolonnenfunks gehalten war – und gemäß der Signalstärke von einer Einheit beachtlicher Größe stammen dürfte."

„Gestern", ergänzte Jawna Togoya.

„Sag bloß, du hast das verschwitzt?"

Unwillkürlich duckte sich Hajmo. „Ich war krank", murmelte er. „Hatte Fieber. Die Entzündung ..."

In Wirklichkeit hatte er von der Welt nichts hören wollen. Rückzug war seine Devise.

Ich bewirke nichts. Ich zähle nicht.

Sollen die Höheren Mächte doch untereinander auswürfeln, welche Partei diesmal siegt, und mich in Ruhe lassen!

Er gab sich innerlich einen Ruck. Angesichts des drohenden Untergangs einer ganzen Galaxiengruppe durfte man als Normalsterblicher schon einen Minderwertigkeitskomplex entwickeln.

Und man durfte auch eifersüchtig auf einen Zellaktivatorträger sein, wenn dieser ungleich bessere Chancen bei der Angebeteten hatte.

Aber sich so tief in sein Elend verkriechen, dass man nicht mehr mitbekam, was ringsum vorging – das war unverantwortlich, stand einem Teilnehmer der Hangay-Expedition nicht zu. Wer Depressionen hatte, gehörte in Behandlung.

„Woher kennt eine Kolonneneinheit die exakten Koordinaten unseres Stützpunkts?", fragte er. „Sind wir entdeckt?

Bereitest du die Evakuierung von Win-Alpha vor?"

„Du musst tatsächlich total abgemeldet gewesen sein", sagte Jawna. „Die Botschaft war in einem LFT-Geheimkode chiffriert. Und der Absender ist niemand anders als ..."

„ESCHER?"

Synchron nickten die Posbi und der Barniter. Hajmo spürte, wie sich seine Wangen vor Scham erhitzten. Ein Lebenszeichen der Parapositronik – wie eine Bombe musste das eingeschlagen haben.

Nun erinnerte er sich, letzte Nacht besonders viel Trubel aus der nächstgelegenen Mannschaftsmesse vernommen zu haben. Aber er hatte gedacht, es handle sich um die Feier eines runden Geburtstags, eine Junggesellenparty oder dergleichen, und sich die Decke über den Kopf gezogen ... Er konnte gar nicht zum Ausdruck bringen, wie dankbar er Djato-B3 war, dass dieser ihn mit seinem Wettangebot aus der Lethargie gerissen hatte.

„ESCHER und der Weltweise von Azdun sind also durchgekommen", sagte er. „Wo halten sie sich jetzt auf?"

„Das wird in der Nachricht nicht verraten. Aus Gründen der Sicherheit, denke ich, falls irgendetwas an dem Plan fehlschlägt."

„An welchem Plan?"

„ESCHER hat eine Möglichkeit gefunden, eine terranische Einheit in die Kernzone zu schmuggeln", antwortete Jawna. „Am zwanzigsten Oktober wird, auf gefälschte Anweisung des Oberkommandos, nahe des Kernwalls, die Kolonnenfähre PASSAGH, von der die Botschaft ausgestrahlt wurde, ein Großobjekt aufnehmen, ohne jegliche Überprüfung ins Innere transportieren und dort aussetzen."

„Einfach so?"

„So einfach. Das Objekt wurde von ESCHER als Quartier der Neganen Stadt deklariert."

Nun hatte Hajmo endgültig Feuer gefangen. Aufgeregt wie lange nicht mehr besah er sich die zahlreichen holografischen Pläne in Djatos Logistik-Zentrale.

Ein gutes Dutzend großer, bis zu zwei Kilometer durchmessender Teile sollte im Orbit von Winola III entstehen. Vielen davon gemeinsam war, dass jeweils eine Seite eine gewisse Krümmung aufwies.

Flansche ... Segmente eines Kreises mit rund 4,7 Kilometern Gesamtumfang ...

„Das SOL-Mittelteil!", rief Hajmo, als der Galax gefallen war. „Ich werd verrückt – ihr baut eine Verkleidung für die SOL!"

Der Barniter tippte ihm auf die Brust.

„So ist es. Und das, mein Lieber, hast du noch nie gesehen. Weshalb du mir jetzt aus der Kantine vier Schokopfannkuchen holen wirst. Und vergiss den Sirup nicht."

„Wir haben nur um zwei gewettet."

„Schon in Ordnung", sagte Jawna, ihre Augenbrauen hebend. „Die beiden anderen gehen auf meine Rechnung."

 

 

Zweite Ebene:

Flehende Fische

 

Fast die gesamte Stirnwand des Zimmers nahm ein Gobelin ein, dicht gewebt aus Wollfäden, deren satte Farben ein schlieriges, immer wieder gebrochenes Muster ergaben. Mit Sicherheit besaß es eine Bedeutung.

Aber welche? Wie sie den Wandteppich auch betrachtete, von ganz nah oder aus der entferntesten, diagonal gegenüberliegenden Ecke des tür- und fensterlosen Raums – er offenbarte ihr nichts, weder Bild noch Schrift.

Ganz links, knapp über dem Boden, ragte eine Tafel hervor. Je vier Sensorflächen, in drei Reihen angeordnet, trugen unbekannte Symbole. Die zwölfte, rechts unten, war um ein weniges erhaben und auch durch ein intensiveres Rosa von den anderen abgesetzt.

Müßig, daran herumzuprobieren.

Weiter!

Wie schon in der Versorgungsnische, erwiesen sich auch im Arbeits- und Entspannungsbereich die meisten Schränke als verschlossen. Bis auf einen Kasten neben der Schlafkoje, in dem sie Kleidung vermutet hatte.

Stattdessen enthielt er nur ein weiteres Zahnrad und ... einen Arm.

 

*

 

Im ersten Schreck fuhr sie zurück.

Dann gewann ihre Vernunft wieder die Oberhand. Es handelte sich natürlich nicht um einen Leichenrest – die Luft roch rein, geradezu aseptisch –, sondern um ein robotisches Konstrukt.

Welches allerdings frappierend einem halb verwesten, biologischen Körperteil ähnelte.

Der Arm hatte drei Kugelgelenke.

Die stählernen Knochen wurden von Plastikknorpeln und straffen, öligen, leistungsfähig anmutenden Kunstmuskeln verbunden. Drei kräftige, viergliedrige Finger; zwei symmetrisch angeordnete Daumen. Am anderen Ende eine Schnittstelle mit offenen Kontakten dort, wo sie in die entsprechende Schulterkapsel eingefügt werden sollte.

Diese Spiele werden immer kranker, dachte sie und fragte sich gleich darauf, wie sie zu dieser Einschätzung kam.

Ihren Widerwillen überwindend, fasste sie den Roboterarm an und hob ihn hoch. Er war schwer.

Und momentan vollkommen nutzlos.

Daher legte sie ihn auf einem der niedrigen Beistelltische ab und beschloss, sich den noch unerforschten Regionen ihres Gefängnisses zu widmen.

Sie musste danach trachten, einen Überblick zu gewinnen. Hier hing alles mit jedem zusammen. Das größere Ganze und die Querverbindungen zu erkennen, darum ging’s.

Auf einer hübsch geschwungenen, alabasterfarbenen Kommode ruhte die Statue eines Zwergs, angesichts des unbekleideten Unterleibes eindeutig männlich; allerdings war er so fett, dass ihn manches Weibchen um seine Brüste beneidet hätte. Die Beine übereinandergeschlagen, hockte er auf einem steinernen Würfel.

Der Marmor dieses Sockels war verwittert, abgeschliffen von längst ausbleibenden Umwelteinflüssen. Vor einer halben Ewigkeit hätte man die Inschriften vielleicht noch entziffern können. Jetzt stellten sie nur mehr unleserliche, verwischte Reminiszenzen dar.

Froh wäre ich, wenn ich wenigstens solche Erinnerungen besäße.

Der Zwerg hielt in seinen vier Armen, die er über den halbkugelförmigen, dreiäugigen Kopf reckte, eine antik wirkende Sanduhr. Immerzu rieselte es von oben durch die enge Taille des Glasgefäßes in dünnem Strahl nach unten.

Aber nichts änderte sich. Der Sand wurde weder oben weniger noch unten mehr – als stünde die Zeit, während sie unaufhörlich verfloss, doch zugleich still.

Weiter.

Schräg visa-vis, auf einem löchrigen Gestell, dessen lindgrüne Lackierung gesprungen und teilweise abgeblättert war, erhob sich ein annähernd quaderförmiger, archaischer Apparat. Er war mittels etlicher Kippschalter zu bedienen.

Wahllos legte sie einen davon um.

Der Mechanismus fuhr an. Simple Gummiräder transportierten knatternd ein Band, von einer Spule zur anderen, vorbei an verstaubten Tonköpfen ...

Seltsamer Gesang drang aus den seitlichen Lautsprechern. Nach kurzer Zeit wiederholte sich die Folge der verschieden hohen, langgezogenen, meist anschwellenden, dann abrupt abreißenden Töne. Das Endlosband maß nur etwa zwei Armlängen.

Ihr fiel auf, dass die Schleife zerschnitten und in sich verdreht wieder zusammengefügt worden war, sodass das Band nur jeweils eine einzige Kante und Fläche besaß. Allerdings half ihr diese Beobachtung nicht im Geringsten. Die Stimmen blieben unverständlich, auch nach mehrmaligem Anhören.

Vernahm sie gerade die an der Unterseite der Schatulle erwähnten Litaneien Todgeweihter?

Aber die verschnörkelte Schrift hatte gewarnt: Bedenke, dass du deren Klagen kein zweites Mal vernimmst!

Und der Chor aus der Bandmaschine klang zwar jämmerlich; jedoch konnte sie die Melodie ganz offensichtlich anhören, sooft sie wollte ... Sie schaltete den Apparat wieder ab.

Aufs Geratewohl daran herumzuprobieren, brachte nichts. Vielleicht waren anderswo Hinweise versteckt, wozu die Aufnahme gut sein sollte; sehr wahrscheinlich sogar.

Zwischen zwei Sitzgruppen diente ein Aquarium als Raumteiler. Silbrige und rotgoldene Fische schwammen darin. Am Grund, halb von Sand und Wasserpflanzen bedeckt, lag ein Zahnrad, etwas größer als die, die sie inzwischen eingesammelt hatte, und im Unterschied zu jenen mit einer Kurbel versehen.

In der Abdeckung des Aquariums verlief ein rechteckiger Schlitz, breit genug, dass sie hätte hineingreifen und das Zahnrad herausholen können. Die Fische wirkten ungefährlich ...

Später. Zuerst mehr Informationen beschaffen!

 

*

 

Es gab kein Rechnerterminal, keinerlei Kommunikationskonsole; nur ein schlichtes Stehpult mit einem flachen Gerät obendrauf.

Sie berührte den einzigen Sensor. An der Vorderseite glitten zwei Paneele auseinander. Außerdem entstand ein Holobalken mit gestochen klar projizierten Lettern: DATENTRÄGER??

Einen solchen besaß sie nicht. Aber nach längerer Suche, die zunächst bloß weitere Zahnräder zutage gefördert hatte, fand sie in der Polsterritze einer Couch einen fingerlangen Speicherchip.

Er passte genau in den Eingabespalt.

Eine holografische Tastatur erschien, und der Schriftbalken wechselte: KODEWÖRTER??

Sie zuckte die Achseln. Auch hier war vorläufig Endstation.

Leicht frustriert, drehte sie sich mehrmals um die eigene Achse und versuchte, die verschiedenen Einrichtungsgegenstände, Apparaturen und Fundstücke zueinander in Beziehung zu setzen. Vermutlich musste man sie in irgendeiner Weise kombinieren. Aber in welcher?

Sollte sie die abstrusesten Lösungswege ausprobieren, beispielsweise auch alle übrigen Zahnräder im Aquarium versenken? Oder lag dem Ganzen eine nachvollziehbare Logik zugrunde?

Die bisher vorliegenden Hinweise waren zwar reichlich kryptisch formuliert. Gleichwohl erweckten sie den Eindruck, dahinter verberge sich ein konkreter, sinnvoller, durch rationales Denken entschlüsselbarer Inhalt.

War sie zu dumm dafür? Vielleicht fehlten ihr nicht bloß die entscheidenden Puzzlestücke; sondern, so wie fast alle Erinnerungen, die analytische Intelligenz?

Verzweifelt ließ sie den Blick durch das Zimmer schweifen. Hatte sich seit ihrem Rundgang etwas verändert?

Nein. Der Roboterarm lag inaktiv auf dem Tisch. Die Fronten der versperrten Schränke und Schubladen schimmerten makellos glatt.

Nach wie vor gab die chaotische Musterung des Gobelins ihr Geheimnis nicht preis. Welchen Nutzen die vielen, überall verstreuten Zahnräder haben sollten, entzog sich ebenfalls jeglicher Vorstellungskraft – vom Stalaktit in der Hygienezelle ganz zu schweigen.

Nichts rührte sich außer den Fischen, die unverwandt glotzend hin und her schwammen, und dem stetigen Rieseln des Sands im nutzlosen Stundenglas, das nichts anzeigte – beziehungsweise immer denselben, eingefrorenen Moment.

Als verginge hier drin keine Zeit ...

Die namenlose Frau zog ihre Stirnplättchen zusammen. Scharf knisternd, atmete sie ein.

Dies war eine Diskrepanz, erkannte sie. Ihre eigenen Körperfunktionen bewiesen, dass die Zeit eben nicht stillstand!

Hunger und Durst hatten sich seit dem Erwachen eindeutig gesteigert. Ihr Magen knurrte. Ihr Mund war so trocken, dass sie ernsthaft erwog, mit der Hand Wasser aus dem Aquarium zu schöpfen.

Wut stieg in ihr hoch. Wen oder was immer die Skulptur mit dem fetten, nackten, entrückt schmunzelnden, schwarzhäutigen Zwerg verkörpern sollte: Das Arrangement log.

Sie rannte hin, holte zum Schlag aus, besann sich im letzten Augenblick.

Konnte es so einfach sein?

Eine Sanduhr musste man umdrehen, wenn die Zeit, die sie maß, abgelaufen war. Oder wenn ein neuer Zyklus beginnen sollte ...

Vorsichtig ergriff sie das Stundenglas. Es ließ sich leicht aus den Händen des dreiäugigen Zwerges lösen. Sie schwenkte es, setzte es umgekehrt wieder ein, trat einen Schritt zurück.

Wieder floss der Sand nach unten.

Zuerst dachte sie, alles sei gleich wie vorher.

Aber dann verdickte sich, kaum merklich, der würfelförmige Sockel der Statue. Partikel für Partikel gewann er zurück, was abgewittert war. Die verschliffenen Runen wurden kenntlich – und lesbar – auf allen vier Seiten.

Verstehe verkehrt!

Oben wird unten.

Eis zu Feuer.

Beschleunigte Zeit gebiert Finsternis.

 

*

 

Was in diesem klinisch sauberen Raum ohne Ausgang war verkehrt herum besser zu verstehen?

Sie klopfte sich an den Hinterkopf, rannte zur Tonbandmaschine, wollte die elastische Schleife von den Spulen zerren ... und stellte ernüchtert fest, dass sich gar nichts ändern würde, wenn sie das Band seitenverkehrt einlegte. Es besaß ja nur je eine Seite, die immer zugleich vorn und hinten, sowie eine Kante, die sowohl oben als auch unten war ...

Aber Moment! Die Richtung des Abspielvorgangs musste mitnichten unweigerlich dieselbe sein! Diese hing allerdings nicht von der Lage des Bandes ab, sondern davon, ob sich die Spulen rechts- oder linksherum drehten.

Einer der Kippschalter war grellrot markiert. Möglicherweise diente er zur Aufnahme. Sicherheitshalber betätigte sie zuerst die anderen; denn das Band versehentlich löschen wollte sie keinesfalls.

Aha! Schneller Vorlauf, schneller Rücklauf ... Beim dritten Schalter hatte sie Erfolg.

Abermals erschallte der Chor, nun deutlich weniger verzerrt. Als wohlklingend empfand sie die Melodie weiterhin nicht, doch sie verstand das Gesungene: „... musst es sei für die fi sche nicht tu was du musst es sei für die fi sche nicht tu was ..."

Wo war der Anfang des Satzes? Mit den Augen verfolgte sie die Stelle, an der das Band zerschnitten und um 180 Grad verdreht wieder zusammengeklebt worden war.

Falsch gedacht!, schalt sie sich. Auf einer endlosen Schleife ist jeder Punkt gleichwertig. Hör lieber genau hin!

Jede Tonhöhe kam nur einmal vor und entsprach jeweils einer von insgesamt elf lang gezogenen Silben. Begann die Sequenz vielleicht mit dem tiefsten Ton? Oder mit dem höchsten?

Konzentriert horchte sie, prägte sich Reihenfolge wie auch Relation der verschiedenen Stufen zueinander ein, bis sie die ganz und gar nicht leicht ins Ohr gehende Komposition auswendig gelernt hatte. Trotzdem stach noch immer kein zwingender Startpunkt der Melodie hervor, weil diese leider keinerlei dramatische Akzente aufwies.

Sie konzentrierte sich nun stattdessen auf Semantik und potentielle Interpunktion.

Fische nicht, tu was! Du musst. Es sei für die ...?

Für wen?

Sie war nahe dran, das spürte sie.

Aber dass just das letzte, maßgebliche Wort der Botschaft ausgelassen würde, erschien ihr denn doch allzu vertrackt.

Da ihr die pausenlose Wiederholung auf die Nerven ging, schaltete sie den Apparat ab. Sie hatte die elfsilbige Reihe ohnehin bereits verinnerlicht.

Geduldig verschob sie den Anfang um eine Silbe. Das ergab nun gar keinen Sinn.

Noch eine ... Ja, das schon eher.

 

*

 

Tu, was du musst, es sei für die Fische nicht.

Hm. Auch nicht unbedingt die eleganteste Poesie; doch immerhin ein vollständiges, grammatikalisch vertretbares Satzgefüge. Vor allem aber korrelierte die Aussage mit den Schnörkeln auf der Unterseite der Schatulle.

Wer nicht fähig ist zu morden, hieß es dort, hat kein Leben verdient.

War es also das, was sie tun musste, wenn sie nicht in ihrer Zelle verhungern und verdursten wollte – die silbernen und goldenen Fische umbringen? Was hatte sie davon, außer ungehindertem Zugriff auf ein weiteres, derzeit unbrauchbares rostiges Zahnrad?

Überhaupt – wie sollte sie die Fische töten? Indem sie das ganze Aquarium zertrümmerte, beispielsweise mit einem Stuhl oder dem schweren Roboterarm, und wartete, bis die hübschen Tiere am Fliesenboden verendeten?

Irgendwie behagte ihr diese Lösung nicht. Grausamkeit, ahnte sie, war ihrem Herrn nicht fremd. Er kannte sie und wusste daher, dass sie ungern anderen, unschuldigen Wesen das Leben nahm. Es entsprach seiner kunstvollen Bosheit, sie genau dazu zu nötigen.

Aber wenn sie den Glaskasten zerschmetterte, versaute sie ein Gutteil der Einrichtung. Nässe und Splitter im ganzen Zimmer? Das hatte ... zu wenig Stil.

Sie kratzte sich den juckenden Hals.

Widerwillig dachte sie nach, was ihr sonst an Mordinstrumenten zur Verfügung stand.

Mit bloßen Händen erwischte sie die Fische niemals. Für eine Angel fehlten ihr Schnur, Haken und Köder, also praktisch alles. Auch ein transportables energieführendes Gerät, das klein genug war, dass sie es durch den Schlitz der Abdeckung ins Aquarium werfen könnte, oder eine variable Stromzuleitung hatte sie nirgends entdeckt.

Was blieb? Na klar: die Säure im Becher! Binnen Sekunden war der halbe Rührstab darin aufgelöst worden!

Sie zu zwingen, den gesamten Lebensraum einer Gruppe von Wesen zu vergiften – das roch nach dem perfiden Humor ihres Herrn. Kein Zweifel, sie war auf der richtigen Fährte.

Lautlos fluchte sie. Abgesehen von der Überwindung, die es sie kosten würde, die Tiere zu töten, blieb die Frage, inwiefern ein Glasbottich voller von Säure zerfressenen Fischresten ihre Situation verbessern sollte. Davon ernähren konnte sie sich erst recht nicht.

Welche Anhaltspunkte waren ihr sonst noch enthüllt worden?

Oben wird unten, das mochte auf das Umkippen der Sanduhr anspielen.

Oder auf ganz etwas anderes.

Eis zu Feuer ...? Aus Eis bestand der Stalaktit in der Dusche. Jedoch fand sich nichts Feuriges in ihrem Besitz.

Beschleunigte Zeit und Finsternis brachten ihr ebenfalls nicht den Hauch einer Idee, was diese Begriffe mit dem Aquarium zu tun haben sollten. Somit war der Sockel unter dem fetten Zwerg abgehakt.

Nichts klingt süßer als die Litaneien Todgeweihter ...

Falls sie sich dazu durchrang, ihrem Freiheitsdrang die Fische zu opfern, waren diese dem Tod geweiht. Insofern, sah sie ein, bestand ein Zusammenhang.

Sie hasste den Herrn, der sie gefangen hielt.

 

*

 

Die Frau, die weder ihren Namen noch ihre Vorgeschichte kannte, holte den Säurebecher und hielt ihn prüfend über das Aquarium.

Sofort schwammen die rotgolden und silbrig geschuppten Fische nach unten, allesamt, zweiundzwanzig Exemplare. Neben dem Zahnrad drückten sie sich dicht an dicht, ihre Glotzaugen weit aufgerissen.

Die Tiere erkannten die Gefahr. Was bedeutete, dass ihnen zumindest rudimentäre Intelligenz innewohnte. Aber sie gaben nichts von sich, keinen Laut.

Wie auch? Fische waren stumm.

Sie schnaubte knisternd, als ihr immer noch schläfriges Gehirn den Zusammenhang hergestellt hatte. Sosehr es sie emotional quälte – endlich begann sich eins zum anderen zu fügen.

Sie stellte den Becher ab, ging in den Hygienebereich, öffnete den Spiegel und entnahm dem dahinter liegenden Regal die grellbunte Dose.

Noon-Qlight – bringt sogar Stumme zum Sprechen!, stand auf dem Etikett.

 

*

 

Sie leerte das Pulver ins Aquarium.

Begehrlich schnappten die Fische nach den langsam absinkenden Flocken. Sie balgten sich darum, heftig.

Aber je mehr sie davon verschlungen hatten, desto verhaltener agierten sie.

Das aggressive Schwänzeln verebbte.

Es schien, als ließen sie einander bewusst den Vortritt. Als hätten sie Manieren gelernt, luden sie sich gegenseitig ein und wedelten geziert höflich mit den Flossen.

Nachdem das meiste verzehrt war, schwammen sie an die Oberfläche und reckten ihre Köpfe heraus. „Innigsten Dank, o edle Gönnerin!", blubberte der Erste.

„Gern geschehen", antwortete sie perplex. Ihre Hautplättchen wellten sich. Wie es aussah, musste sie mit den Fischen verhandeln.

„Zur Vermeidung eines Moiré-Effekts", sagte der Zweite, „sollte man beim Scannen besser kein Pepita-Kostüm anziehen."

„Differenzen und Summen", kreischte der Dritte, „radizieren nur die Dummen."

Ein Vierter überschrie ihn: „Alufolie in eine Schüssel, Salz dazu, heißes Wasser drauf, schon erstrahlt angelaufenes Silber in neuem Glanz!"

Sie versuchte, sich Ruhe zu verschaffen. „Seid still! Ihr habt mir was zu sagen, aber nicht solch wirren Wortmüll.

Ihr könnt mir weiterhelfen. Gebt mir wenigstens einen der Kodes, die ich benötige, und ich lasse euch am Leben."

Noch während sie es aussprach, wurde ihr klar, dass dieses Angebot exakt gar nichts bewirken würde. Die Fische gingen auch nicht im Mindesten darauf ein, sondern brüllten nur umso hektischer durcheinander.

„Zuerst das Wasser, dann die Säure, sonst geschieht das Ungeheure."

„Der höchste Akt der Vernunft, in dem sie alle Ideen umfasst, ist ein ästhetischer Akt; Wahrheit und Güte sind nur in der Schönheit verschwistert."

„Hat man mal den Korkenzieher verlegt, einfach heißes Wasser über den Flaschenhals rinnen lassen, dann drückt die erwärmte Luft den Korken raus. Eignet sich besonders gut für Glühwein."

Die Frau, deren Käfig in Relation zur Körpergröße nicht viel geräumiger war als jener der Fische, wurde des zusammenhanglosen Gebrabbels überdrüssig. „Helft mir", bat sie eindringlich, den Säurebecher hochhebend und schwenkend, „oder ..."

„Das religiöse Elend ist in einem der Ausdruck des wirklichen Elendes und in einem die Protestation dagegen. Die Religion ist der Seufzer der bedrängten Kreatur, das Gemüt einer herzlosen Welt, der Geist geistloser Zustände."

„Genau! Aber durch null teile nie, dies bricht dir das Knie."

„Fettflecken auf der Tapete beseitigt Backpulver."

Ihr reichte es. Sie neigte den Becher, kippte die Säure ins Aquarium. Gerade noch rechtzeitig fiel ihr die Ermahnung ein: Bedenke, dass du deren Klagen kein zweites Mal vernimmst!

Sie lief zur Tonbandmaschine und legte den roten Schalter um. Ein Fingerbreit darüber leuchtete ein Lämpchen auf.

Die Fische schnatterten panisch durcheinander. Silberne und rotgoldene Schuppen lösten sich, trieben davon, an die kochende Oberfläche.

Grässlich spitze Schreie ertönten.

Nie hätte sie sich merken können, was die sterbenden Fische brüllten.

Viel später, als das Sprudeln und Wallen, das Wehklagen und Zerfallen abgeklungen war und sie selbst ihre Beklemmung überwunden hatte, drückte sie den Wiedergabeknopf.

Sie brauchte viele Umläufe der Bandschleife, Wiederholung um Wiederholung immer derselben Agonien, bis sie vier Begriffe herausfiltern konnte: Ungehemmtheit. Einigkeit. Dominanz. Wahnsinn.

Als sie diese Wörter mit der Tastatur des Lesegeräts eingab, schluchzte sie tonlos.

 

 

Dritte Ebene:

Chancen

 

Am 13. Oktober 1347 NGZ kehrte die SOL nach ergebnisarmem Erkundungsflug ins Winola-System zurück.

Beim ersten Funkkontakt mit Ronald Tekener verhielt sich Dao-Lin-H’ay ungewohnt emotional. Sie gab sich auffällig freundlicher als bei früheren Gelegenheiten, nachgerade enthusiastisch.

„So frohgemut, uns wieder zu sehen?", konnte sich Tek nicht verkneifen zu spotten. „Sag bloß, du hast mich vermisst."

Seine ehemalige Lebensgefährtin fauchte missbilligend. „Wir sind tatsächlich auf Nadeln gesessen. Aber nicht deinetwegen, sondern wegen deines Schiffes."

Sie berichtete kurz von ESCHERS Nachricht. Dann dirigierte sie die SOL zur orbitalen Baustelle.

 

*

 

Nachdem der Hantelraumer Parkposition bezogen hatte, kam Dao an Bord.

Sie wurde von einem Barniter und einem Swoon begleitet, beides Offiziere der RICHARD BURTON.

Atlan begrüßte die beiden herzlich und stellte sie Tek, der sie nur vom Sehen kannte, als Oberstleutnant Djato-B3 und Major Alarhuaso vor, Cheflogistiker und Stellvertretender Chefingenieur des Hangay-Geschwaders.

Der Arkonide lud sie in einen Nebenraum der Hauptleitzentrale zur Besprechung, an der auch Admiralin Fee Kellind sowie die Haluter Domo Sokrat und Blo Rakane teilnahmen.

Dao-Lin-H’ay legte den Hyperfunkspruch vor, der von der Kolonnenfähre PASSAGH Richtung Win-Alpha abgestrahlt worden war. Neben einer knapp gehaltenen Erläuterung seines Plans lieferte ESCHER darin drei Koordinatensätze: einen für das Rendezvous mit PASSAGH am 20. Oktober; einen zweiten für spätere Treffen jeweils am

 

1.

 

und am 15. November NGZ, um Kontakt aufzunehmen und etwaige Erkenntnisse auszutauschen.

Falls sowohl das SOL-Mittelteil als auch ESCHER bis dahin noch existieren, dachte Tekener.

Der dritte Datensatz bezeichnete Koordinaten 54 Lichtjahre vom gigantischen Schwarzen Loch Athaniyyon entfernt. Sollte das Eindringen in die Kernzone ohne Komplikationen gelingen, schlug die Parapositronik diesen Ort als primäres Flugziel vor: Dort fand sich möglicherweise eine Spur zu KOLTOROC. Darüber, was sie zu dieser Annahme brachte, schwieg sie sich aus.

Abschließend versicherte ESCHER, dass weder Identität noch Position des Empfängers der verschlüsselten Nachricht an Kolonneneinheiten weitergegeben worden waren und wünschte dem Unternehmen viel Glück.

„Man dankt. – Das heißt, wir haben gerade noch eine Woche", sagte Atlan.

„Wovon mindestens drei Tage für den Flug veranschlagt werden müssen."

„Sicherheitshalber lieber vier." Fee Kellind wog den Kopf hin und her. „An der inneren Barriere herrscht reger Verkehr. Getarnt oder nicht, falls wir einem Traitank-Verband begegnen, würde ich gern genügend Zeit zum Ausweichen haben."

Der Treffpunkt mit PASSAGH lag 7976 Lichtjahre entfernt. Dank der Energiekerne konnte das Hypertakt-Triebwerk mit Überlichtfaktoren von bis zu 1,8 Millionen betrieben werden.

Im zentrumsnahen Bereich würde die Geschwindigkeit jedoch auf einen ÜL-Faktor von zirka 250.000 absinken, so jedenfalls schätzte Tek.

„Bringen wir es zustande", fragte er, „bis übermorgen den Mittelzylinder so weit zu verfremden, dass niemand von der Fährenbesatzung an unseren Steckbrief erinnert wird?"

Nach der SOL wurde in ganz Hangay gefahndet. Deswegen verstand sich von selbst, dass die beiden SOL-Zellen abgekoppelt werden mussten. Die charakteristische Hantelform des Schiffsverbunds wäre schwerlich zu kaschieren gewesen.

Davon abgesehen, durften sie nicht die einzigen drei orientierungsfähigen Einheiten, über die sie in der Proto-Negasphäre noch verfügten, zugleich aufs Spiel setzen.

„Hängt ganz davon ab", sagte der selbst für einen Barniter ungewöhnlich füllige Oberstleutnant, „was die angeflanschten Teile können sollen. Material für Attrappen haben wir reichlich, nämlich die Module der Leer-BOXEN, die für den Stützpunkt nicht gebraucht wurden."

Alarhuaso wiederum war sogar für einen Swoon kleingewachsen; er maß nicht einmal dreißig Zentimeter. „Im Einvernehmen mit Kommandantin Dao-Lin-H’ay sind wir davon ausgegangen, dass es sich um reine Staffage handelt und der Qualität der Anbauten kaum Bedeutung zukommt. Unter diesem Gesichtspunkt sollte die Montage, trotz der beträchtlichen Dimensionierung der Elemente, in zwei Tagen zu bewerkstelligen sein."

„Ich denke, ihr werdet die Verkleidungen ohnehin absprengen, sobald euch die Fähre jenseits des Walls ausgesetzt hat", sagte Dao. „Schließlich lässt sich die Solonium-Hülle sowieso nicht komplett tarnen."

Tekener nickte. „Lasst uns hoffen, dass im innersten Bereich niemand mit uns rechnet. Außer dem Weltweisen und ESCHER natürlich. Wobei es mir nicht sonderlich behagt, mich auf diesen halb durchgeknallten Supercomputer verlassen zu müssen."

„Haben wir denn eine Wahl?" Atlan legte den Kopf schief. „Mein Logiksektor hält es für durchaus denkbar, dass uns die Fähre auflädt, ohne Fragen zu stellen oder uns gar unter die Lupe zu nehmen. SENECA, hörst du mit?"

„Das weißt du doch", erklang die wohlmodulierte Stimme des Bordrechners. „Ich könnte jetzt eine beruhigende Prozentzahl von 84 als Wahrscheinlichkeitsberechnung ausgeben, aber die wäre aus der Luft gegriffen. Manchmal hilft Rechnen nicht weiter, sondern nur Handeln."

„Rakanos? Sokratos? Was meinen Ihre Planhirne?"

Die Haluter schlossen sich SENECAS Einschätzung an. „Immerhin liegt laut ESCHER eine Autorisierung des Oberkommandos vor."

Laut ESCHER, dachte Tek. Der hat schon viel behauptet ...

Aber er wollte nicht unken. Überdies hatte er seine Bedenken bereits zum Ausdruck gebracht.

„Ich bin ebenfalls zuversichtlich", sagte Fee Kellind, die sonst eher zur Skepsis neigte. „Derzeit transportieren die Kolonnenfähren mehr Lasten denn je durch den Kernwall. Wollte man all das minuziös überprüfen, der Aufbau der Infrastruktur in der Zentrumszone wäre in hundert Jahren noch nicht abgeschlossen."

„Noch jemand Einwände? Tek? Nein?

Also sind wir uns einig." Atlan klopfte mit der flachen Hand auf den Tisch und wandte sich an die beiden ungleichen Offiziere. „Dann führt doch bitte mal vor, welches moderne Outfit ihr für unsere gute alte SOL entworfen habt."
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Vesper Nightingale, die als „Nachtschwalbe" bekannte Moderatorin, klimperte mit den langen schwarzen Wimpern. „Ihr seid sicher ebenso neugierig wie ich, was unseren genialen Technikern eingefallen ist. Voilà – hier kommen die Bilder, exklusiv von SOLtv bereitgestellt für TridAlpha!"

Die letzten Gespräche in der kleinen Brasserie versiegten. Alle wendeten sich den Holoschirmen zu.

Auch Hajmo Siderip rückte seinen Barhocker zurecht. Er verfolgte den Stützpunktsender kaum, und wenn, dann in der Einsamkeit seiner Unterkunft. Aber nach dem heilsamen Zusammentreffen mit Djato und Jawna hatte er sich vorgenommen, wieder mehr unter die Leute zu gehen und sich deshalb mit einem weiteren, zuletzt sträflich vernachlässigten Freund verabredet.

Im Kubus erschien ein Schemaholo.

Es zeigte die SOL, deren drei Teile sich gerade trennten. SZ-1 und SZ-2 flogen aus dem Bildausschnitt. Dafür schwebten zahlreiche andere Segmente heran, die wie dünne Schalen wirkten, in Wahrheit jedoch unter Normalschwerkraft sicherlich jeweils hunderttausende Tonnen wogen.

Vier davon vereinigten sich zu einer Art verbeultem Kegelstumpf, der sich wie ein riesiger Blumentopf über Koppelbereich und SZ-1-Flansch stülpte und langsam nach vorne schob, bis er auch den mittigen Ringwulst verdeckte. An der anderen Seite dockte ein haken- oder eher schnabelförmiger Ausleger an, dessen unregelmäßig gezackter Kragen das Erscheinungsbild des insgesamt 3300 Meter langen SOL-Mittelteils vollends verunstaltete.

„Bäh! Schön ist anders", kommentierte der Ertruser neben Hajmo mit vollen Backen, wobei Spucke und Fleischfetzen durchs halbe Lokal flogen. Niemand fand es oppertun, sich darüber zu beschweren.

Dutzende kleinere Bauteile vervollständigten die Maskerade. Hajmo erkannte, welche Idee dem Ganzen zugrunde lag: Die Symmetrie der zylindrischen Konstruktion sollte zunichte gemacht werden.

Als alles passgenau aufsaß, glich das Resultat einem windschiefen Pilz mit sich verjüngendem, mehrfach geknicktem Stängel. Nun kamen noch Attrappen diverser Apparaturen und leer stehender Stadtbezirke hinzu, wie man sie von jenem Quartier kannte, aus dem die SOL den Weltweisen geborgen hatte.

„Es darf applaudiert werden", sagte die Nachtschwalbe. In der Bar erntete sie stattdessen Gelächter.

„Architekturpreis gewinnen die damit jedenfalls keinen", schmatzte der Ertruser.

Abermals wischte sich Hajmo Essensreste aus den Haaren. So viel zum Thema Sozialkontakt.

„Das lag wohl auch nicht in ihrer Absicht", sagte Marc Alphonsinus Herren, der plötzlich wie aus dem Boden gewachsen dastand. „Hallo, Rippchen!"

„Hallo! Du hast dich wie üblich verspätet", tadelte Hajmo. Er verabscheute den Spitznamen, mit dem Marc ihn aufzog, seit er ihm beim Boxen eine Rippe angeknackst hatte.

„So redet der Mann, der seit Monaten in der Versenkung verschwunden ist."

„Du hättest dich ja genauso gut melden können."

„Stimmt! Halber Punkt für dich.

Aber du glaubst nicht, wie sehr mich das Projekt mit Leutnant-Professor Spinoff in Anspruch nimmt. Action von früh bis spät."

„Was immer das bei euch Giftmischern bedeutet." Marc war Pharmakologe und Anästhesist. „Die Eprovetten tanzen Tango, oder wie?"

„Das kannst du laut sagen. Wir betreiben quasi Vergangenheitsbewältigung, arbeiten auf, was sich aus biotechnischer Sicht über diese Galaxis finden lässt, bis tief runter in die Frühzeit. Und zwar in Serie!"

„Was soll das bringen?"

„Erleichterung, Rippchen. Hangay stammt aus einem anderen Universum.

Schon mal was von Strangeness-Effekten gehört? Nicht eins zu eins mit den Gegebenheiten einer entstehenden Negasphäre vergleichbar, doch es drängen sich Parallelen und Querverbindungen auf. Ich will nichts versprechen, aber vielleicht generieren wir schon bald ein Medikament, das die Auswirkungen des Vibra-Psi zumindest einschränkt."

„Das wäre toll." Hajmo teilte den Optimismus seines Freundes nicht.

Dennoch beneidete er ihn darum, eine Aufgabe gefunden zu haben, die ihn merklich ausfüllte.

„Und sonst?" Marc tänzelte vom Hocker weg, hob die Fäuste und deutete eine Finte an. „Sag nicht, du bist immer noch unsterblich in Doktor Indica verschossen."

Die Betonung dieses Wortes schmerzte Hajmo mehr, als er sich selbst eingestehen wollte. Wenn man der Gerüchteküche des Stützpunkts traute, war es ein offenes Geheimnis, dass zwischen Atlan da Gonozal und Indica etwas lief.

Wieso hatte er so verdammtes Pech mit Frauen? Warum verliebte er sich immer in die falschen?

Erst Sparks Mitchu, die ihm mehr als eine Narbe zugefügt hatte; dann die Wissenschaftlerin, die kein Geringerer als der Expeditionsleiter – ein ehemaliger Ritter der Tiefe! – unverhohlen protegierte. Mussten sich die Objekte seiner Begierde partout außerhalb von Hajmos Reichweite befinden? Welchen Knacks hatte er eigentlich ab?

Psychologe, heile dich selbst ...

Eben wollte er Marcs Unterstellung heuchlerisch zurückweisen, da erweckte etwas seine Aufmerksamkeit.

Hajmo legte den Finger an die Lippen. „Pst!"

„... wird anlässlich des Vorstoßes in die Kernzone Hangay die Stammbesatzung des SOL-Mittelteils aufgestockt", verkündete Vesper Nightingale. „Bewerbungen können ab sofort eingereicht werden."

Von da an vermochte sich Hajmo kaum mehr aufs Gespräch zu konzentrieren. Zwei Cocktails lang kasperte er noch mit seinem Sparringspartner herum. Das war ein Gebot der Höflichkeit.

Dann verabschiedete er sich, ein weiteres Mal die eben erst überstandene Infektion als Ausrede vorschiebend.

Sobald er in seiner Kabine war, meldete er sich via Stützpunkt-Netz als Freiwilliger für das bevorstehende Risiko-Kommando. Als Begründung gab er an, dass dort, auf vollkommen unbekanntem Terrain, seine Erfahrungen im Umgang mit Fremdvölkern von großem Nutzen sein könnten.
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„Hat was für sich", gestand ihm Atlan zu. Die engeren Anwärter waren zu einem persönlichen Vorsprechen gebeten worden. „Der Kernbereich ist terra incognita. Seltsamste Geschöpfe mögen darin wohnen."

„Rechtzeitig Kommunikation zu etablieren, Signale richtig zu deuten ...

So was kann den Ausschlag geben."

Während er um die Gunst des Arkoniden buhlte, rotierte unablässig, sosehr sich Hajmo dagegen wehrte, immer derselbe Satz in seinem Gehirn: Vor allem aber will ich dir deine Freundin ausspannen.

„Ich halte viel von dir, Dozent Siderip", sagte Atlan, die Füße lässig auf dem Tisch überkreuzt. „Du hast dich mehrfach bewährt: in der Hölle von Whocain; an der Charon-Wolke; als wir den Grenzwall um Hangay bezwangen.

Extremsituationen, allesamt. Bist ein guter Mann, gar keine Frage. Erklär mir bitte: Weshalb ist mir trotzdem nicht wohl bei der Sache?"

Sein Extrasinn!, dachte Hajmo, gegen die aufsteigende Panik ankämpfend. Er entlarvt mich, bemerkt meine wahren Interessen! – Unfug, Atlan besitzt keine telepathischen Fähigkeiten.

Laut sagte er: „Ich gebe zu, dass ich körperlich nicht auf der Höhe bin.

Nachwirkungen einer Grippe. Bis wir am Rendezvouspunkt sind, sollten sie sich verflüchtigt haben."

Der Arkonide zog die Beine an, setzte sich gerade hin, stützte die Ellbogen auf den Tisch und fixierte Hajmo mit einem durchdringenden Blick seiner roten Augen. „Hier geht es um sehr viel, junger Mann. Das wird kein Erholungsausflug. Wir begeben uns ins Allerheiligste eines Feindes, dessen Übermacht jeder Beschreibung spottet."

„Schon klar."

„Ich muss meinen Gefährten vertrauen können." Für einige Lidschläge horchte der biologisch unsterbliche Zellaktivatorträger in sich hinein, dann befahl er: „Geh in die Medo-Station des Stützpunkts, lass dich von Amanaat-Marmeen durchchecken. Auf Herz und Nieren, hörst du? Ich werde ihr mitteilen, dass ich großen Wert auf eine umfassende Anamnese lege. Sollte die Morann-Wanderpflanze trotz deines aktuell bedauernswerten Zustands grünes Licht geben ..."

„Ja?"

„... bist du dabei."

 

 

Vierte Ebene:

Der Wachhund

 

Die Kodewörter stimmten. Gleich nach der Eingabe projizierte das Lesegerät eine Übersicht, der zufolge der Speicherchip drei Dateien enthielt; die umfangreichste befasste sich mit angewandter Kybernetik.

Sie rief diese im Holo auf und überflog rasch die einzelnen Kapitel: Nach einer knappen theoretischen Einleitung wurde eine Fülle von Modulen besprochen, die in diversen Robotern zum Einsatz kamen. Der Arm als Ganzes, den sie im Kleiderkasten gefunden hatte, war nicht darunter, wohl aber seine Schnittstelle. Außerdem ging es um Hard- und Software, Bedienung wie auch Reparatur verschiedenster Steuergeräte.

Sie vertiefte sich nicht darin. Falls ihr dieses Manual etwas nützen sollte, dann später. Einstweilen hatte sie ja nur den Cyberarm, und noch nicht einmal eine Energieversorgung dafür.

Thema der zweiten Datei war Effremitische Musik: Notation, Harmonielehre, Instrumentenkunde, Tonsatz ...

Sie wollte den Ordner schon wieder schließen, da stach ihr der Begriff „Elfton-Skalen" ins Auge.

Aus elf Silben hatte die Botschaft bestanden, die sie dazu angeleitet hatte, den Säurebecher ins Aquarium zu entleeren. Sie schauderte beim Gedanken an die Todesqualen der zweiundzwanzig Fische.

Zweiundzwanzig. Zweimal elf!

Das sangesfreudige Volk der Effremi, erfuhr sie, verwendete mit Vorliebe monophone Reihen, die aus sämtlichen elf Tönen einer Skala bestanden, wobei jede Stufe nur einmal vorkam. Diese strenge kompositorische Regel variierten sie nur insofern, als eine solche Reihe auch von hinten nach vorn gesungen werden konnte, oder gespiegelt um die Mittelachse des Notensystems, die mit der sechsten Stufe identisch war.

Knisternd blies die Frau ohne Namen Luft aus ihrer Atemöffnung. Bei der inzwischen überspielten Tonbandaufnahme musste es sich um eine derartige effremitische Skala gehandelt haben. Die endlos zirkulierende Melodie geisterte ihr immer noch durch den Kopf.

Sie vergrößerte die zugehörige Illustration. Die Symbole für die verschiedenen Tonstufen kamen ihr bekannt vor. Wo hatte sie diese Zeichen schon einmal gesehen? – Richtig, auf den rosafarbenen Sensorflächen der Tafel unterhalb des Gobelins!

Mit Mühe unterdrückte sie den Impuls, sofort hinzustürmen. Es war besser, systematisch vorzugehen und zuerst auch noch den dritten Datensatz in Augenschein zu nehmen, solange das Lesegerät klaglos funktionierte.

Wer wusste schon, ob es nicht nach einer gewissen Zeit der Inaktivität wieder in Standby-Modus ging und danach für einen zweiten Zugriff auf den Inhalt des Speicherchips neue Kodewörter verlangte?

Aber im Aquarium gab es keine pseudointelligenten Fische mehr. Nur eine gräuliche Brühe, in der die Schwebestoffe langsam herabsanken ...

Die letzte, kürzeste Datei behandelte Hyperkristalle, welche auch Schwingquarze genannt wurden. Sie kamen im ganzen bekannten Kosmos vor, wenngleich sehr selten, und bestanden zu einem Teil aus „normaler" Materie, beispielsweise kristallinem Siliziumdioxid, zum anderen aus einer „irregulären" Komponente, die auf fünf- oder höherdimensionalem Energieniveau schwang. Diese Bezeichnung hatte sich durchgesetzt, weil das Atomgewicht selbst bei genauesten Messungen nur mit einer großen Schwankungsbreite, die von null bis 1024 reichen konnte, feststellbar war.

Interessant, aber nicht sonderlich relevant für ihre Bemühungen, aus dem tür- und fensterlosen Zimmer zu entkommen. Oder?

Im Anschluss an die Beschreibung von Entstehungsvorgängen, Aufspürmethoden und Schürfweisen wurden sechs derartige Hyperkristalle aufgelistet, nach gängiger Bezeichnung, Vorkommen und aktuellem Wirkungsgrad.

Blaues Vermagul – Galaxis Eednopor – 67 Prozent.

Roter Khalumvatt – Galaxis Milchstraße – 53,4 Prozent.

Gelber Lytrila – Galaxis Hangay – lediglich katalytische Effekte.

Und so weiter ... Warte mal! Verschiedenfarbene Kristalle, sechs an der Zahl?

Dass ihr das nicht sofort aufgefallen war, lag wohl am Hunger, der sie schwächte, und am kaum mehr zu ertragenden Durst, der ihre Sinne verwirrte. Sechs Edelsteine verzierten auch den Deckel der Schatulle, die sie in der Küchenlade gefunden hatte – und die Farben stimmten überein!

Hastig verglich sie die Angaben. Die Namen der Galaxien sagten ihr nichts; kosmonautische Koordinaten fehlten.

Eine Hierarchie ergab sich einzig aus den unterschiedlichen Wirkungsgraden, und zwar, aufsteigend: Gelb – Weiß – Grün – Rot – Blau – Violett.

Sie eilte in die Versorgungsnische.
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Der erste Versuch scheiterte.

Wieder einmal brachte eine Umkehrung die Lösung. Nachdem sie mit dem violetten Kristall begonnen und den gelben als letzten gedrückt hatte, schnappte der Deckel auf.

In der Schatulle lagen eine reich verzierte Krone, ein breites Armband und eine winzige Perle.

Sie versuchte gar nicht erst, die Krone aufzusetzen. Der siebenzackige, weißgolden schillernde, bei aller Fragilität nicht im Mindesten biegsame Reif war ihr sichtlich zu klein, überdies kreisrund, hätte also nicht zu ihrer Kopfform gepasst.

Das Armband hingegen saß, sobald sie es über die linke Hand gestreift hatte, wie angegossen. An der Innenseite befand sich ein quadratisches Kontrollfeld, offenbar ein Sensorgitter ähnlichen Aufbaus wie bei vielen Steuermodulen aus dem Kybernetik-Manual, in dem sie vorhin geschmökert hatte.

Das Grundprinzip der Bedienungsweise hatte sie sich gemerkt, aber die Feinheiten wollte sie lieber noch einmal nachlesen, ehe sie das Armband aktivierte. Eventuell verfügte es ja auch über eine Mikroskop-Funktion, mittels derer sie den Kopfschmuck und die unscheinbare, nicht ganz ebenmäßige Perle genauer untersuchen konnte.

Zurück am Stehpult mit dem Lesegerät, überlegte sie es sich jedoch spontan anders, als ihr Blick auf den bunten Gobelin fiel, der die Stirnwand des Zimmers dominierte. Nicht, dass sie über dem Studium der Bedienungsanleitung für die Armband-Kontrollen die effremitische Elfton-Skala doch noch vergaß!

Also brachte sie statt des kybernetischen Manuals die Musik-Datei in den Vordergrund. Sorgfältig ordnete sie allen Intervallen die jeweiligen Symbole zu und prägte sich ein, in welcher Reihenfolge diese in der endlosen Melodie vorkamen. Als Startpunkt wählte sie den Anfang des Satzes: Tu, was du musst ...

Sie ging vor dem Wandteppich in die Hocke. Halblaut mitsingend, betätigte sie nacheinander die rosafarbenen Schaltflächen der Tafel, alle elf, zuletzt den zwölften, leicht hervorgehobenen Sensor.

Diesmal lag sie auf Anhieb richtig.
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Der Gobelin dehnte sich aus. Wie eine Wiese aus bunten Fühlern streckten sich ihr die Wollfäden entgegen, gut einen Meter weit, sodass sie erschrocken zurückwich.

Nachdem sie zum Stillstand gekommen waren, versteiften sich die Fäden.

Zugleich wurden sie durchscheinend und verloren fast gänzlich ihre Substanz.

Sie wartete einige Sekunden, dann berührte sie mit der Handfläche vorsichtig einige Spitzen. Ohne Widerstand ließen sie sich nach hinten schieben, wobei sie die Farbe wechselten.

Eine Weile experimentierte sie damit herum. Das Muster veränderte sich zwar, wurde jedoch um nichts weniger chaotisch. Beim besten Willen war kein Ansatz einer figurativen Darstellung oder Schrift zu erkennen.

Im Geist ging sie die gesammelten Hinweise durch. Vergeblich; nichts davon schien sich auf den Gobelin zu beziehen.

Hatte sie doch die falsche Symbolkette eingegeben? Sie bückte sich zur Tafel hinab, wobei sie unter den gläsernen Fäden durchtauchen musste, und wiederholte den Vorgang; dieses Mal in umgekehrter Reihenfolge. Dann kroch sie nach hinten weg.

Die verkürzten Fühlerbündel dehnten sich wieder zur vollen Länge aus.

Das Ergebnis war dasselbe wie vorhin.

Wer immer dieses Puzzlespiel gestaltet hatte – was erwartete er von ihr?

Den Kode hatte sie offensichtlich bereits geknackt. Was wollte ihr Peiniger denn noch?

Die Fäuste in die Hüften gestemmt, stand sie vor der vertikalen Wiese, hungrig, durstig, wütend. Hass auf ihren Herrn erfüllte sie und auf den blöden Teppich, der all ihren Bemühungen trotzte.

Sie starrte buchstäblich in ein Loch: An jener Stelle, auf die sie ihren Blick und damit auch ihre Rage gerichtet hielt, welkten die Glashalme, verdorrten, fielen ab. Übrig blieb ein kleiner Ausschnitt bemalter Leinwand, höchstens ein Hundertstel der gesamten Fläche.

Auch den Rest auf diese Weise freizulegen, verlangte ihr immense Willenskraft ab. Es war eine geistige Tortur. Mehr als einmal wollte sie kapitulieren. Aber der Hass auf den, der sie seit Ewigkeiten quälte, motivierte sie dann doch immer wieder, nach einer kurzen Verschnaufpause weiterzumachen.

Als ihre mentale Energie trotz aller Wut zu versiegen drohte, rettete sie die Neugier. Nun, da sie schon so viel investiert hatte, wollte sie wissen, was das quälend langsam entstehende Wandbild darstellte.

Es war in naividyllischem Stil gemalt, sehr bunt und detailreich. Ein Sternenhimmel mit drei Monden wölbte sich über einer hügeligen, üppig mit Sträuchern und Bäumen bewachsenen Landschaft. Hunderte kleine Gestalten wimmelten zwischen rundlichen Häusern und einem Festplatz, wo sie eine Art Zeremonie abhielten.

Links wurde ausgelassen getanzt und getafelt. Die Männchen an der rechten unteren Ecke hingegen waren mit Speeren bewaffnet, die sie auf einen dunklen Höhleneingang gerichtet hielten, als wollten sie sich gegen eine darin befindliche Gefahr verteidigen.

Die geschichtslose Frau legte aufatmend das letzte Stück Leinwand frei.

Da ertönte hinter ihr ein schnarrendes Geräusch.

Müde drehte sie sich um. In der gegenüberliegenden Wand hatte sich eine Klappe geöffnet.

Ein blaumetallisch blitzendes Saurierskelett sprang daraus hervor und mit einem mächtigen Satz auf sie zu.
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Sie warf sich zur Seite, wich den spitzen Zähnen gerade noch aus, rollte ab, kam wieder hoch. Ergriff einen Stuhl, hielt das stählerne Vieh damit auf Distanz.

Doch nur für wenige Sekunden, dann hatten seine Kiefer das Möbelstück zermalmt. Holzsplitter flogen in alle Richtungen. Sie riss den nächsten Stuhl hoch ...

Der Roboter glich einem Raubsaurier ohne Leibeshülle mit zwei muskulösen, nach hinten abgeknickten Beinen, einem langen Wirbelschwanz und kurzen, verkümmert wirkenden Pratzen. Er war etwa einen Meter hoch und äußerst aggressiv. Unablässig schnappte er nach ihr, zerbiss dabei ein Stuhlbein nach dem anderen.

Wenn er weiter derart heftig auf sie eindrang, würden ihr bald die Stühle ausgehen. Sie musste ihn stoppen. Aber wie, womit?

Das Multifunktionsband an ihrem linken Unterarm war vermutlich dazu geeignet, den Roboter per Funkbefehl zu deaktivieren. Allerdings konnte sie es nicht gleichzeitig bedienen und sich der pausenlosen Attacken erwehren.

Während sie kreuz und quer durchs Zimmer flüchtete, ohne ihn abschütteln zu können, verspürte sie ein merkwürdiges Gefühl in ihrer linken Hand. Als hätten sie plötzlich ein Eigenleben entwickelt, koppelten sich zwei der Finger ab!

Vor Schock entging ihr beinahe der nächste Angriff des Robot-Sauriers.

Sie parierte ihn gerade noch.

Aus den Augenwinkeln sah sie, dass ihre beiden abgetrennten Finger wie zuckende Engerlinge übers Handgelenk zum Kontrollfeld des Armbands balancierten. Jetzt bloß keine ruckartige Bewegung, damit sie nicht hinunterfielen!

Ein Finger aktivierte durch Berührung der entsprechenden Kontaktfläche das Armband. Dann jedoch verharrte er, als warte er auf weitere Befehle.

Schon stürmte von der anderen Seite wieder das stählerne Saurierskelett an.

Nachdem sie mit viel Glück die Attacke abgewehrt hatte, sandte sie ihren Fingern, so intensiv und genau sie es vermochte, mentale Anweisungen.

Hätte sie bloß das kybernetische Manual des Speicherchips zur Gänze durchgelesen!

Keine Zeit für Selbstvorwürfe. Sie büßte ohnedies genug, bekam mehrere schmerzhafte Bisse in die Schenkel ab, bis sie endlich die Kontrolle über das Kunstvieh erlangte. Mit weit aufgerissenem Maul blieb es stehen wie eingefroren, einige Sekunden nachwippend, immer noch bösartig summend.

Schwer atmend ließ sich die Frau auf den Diwan fallen. Ihre rechte Hand zitterte, als sie den Fingern der Linken half, ihre frühere Position wieder einzunehmen.

Allmählich beruhigte sich ihr Herzschlag. Sie fragte sich, ob sie selbst ebenfalls ein künstlich erschaffenes Wesen war. Wie sonst war es möglich, dass ihre Finger in begrenzter Weise autark agieren konnten?

Oder handelte es sich um biologische Symbionten? Dafür sprach, dass die Steuerung auf mentalem Weg erfolgte; vor allem aber, dass sie bis zum Angriff des Roboters nicht einmal auf die Idee gekommen wäre, dies seien nicht ihre ureigenen Körperglieder.

Sie riss sich von der Betrachtung ihrer Hände los und widmete sich wieder dem Robot-Saurier. Über die Funkverbindung stellte sie fest, dass die nicht besonders hoch entwickelte Maschine auf die Abwehr von Eindringlingen programmiert gewesen war. Sie dauerhaft auf Passiv-Modus zu schalten und dann beliebig fernzusteuern, sollte keine großen Schwierigkeiten bereiten.

Vielleicht leistete das garstige Ding ja sogar wertvolle Dienste. Immerhin verfügte es über eine beachtliche physische Stärke.

Die Gefangene entspannte sich. Ihre Mattigkeit wich neuer Hoffnung.

Einen Teil der Rätsel hatte sie gelöst; ob mehr oder weniger elegant, spielte keine Rolle. Sie würde es schaffen, das verwünschte Zimmer einigermaßen heil zu verlassen.

Sie hatte es noch jedes Mal geschafft.

 

 

Fünfte Ebene:

Hohe Minne

 

„Handelt gerissen!", dröhnte DjatoB3. Er umschlang Hajmo und Jawna mit den langen fleischigen Armen und drückte sie beide an sich. Sein Atem roch intensiv nach Zwieblauch.

„Lasst uns die Gegenseite schröpfen!", vollendete Siderip die traditionelle Abschiedsformel barnitischer Händler. Leiser fügte er an: „Schade, dass du nicht mit von der Partie bist."

„Mein Platz ist hier. Kümmert sich ja sonst keiner um die täglichen Bedürfnisse unserer Enklave. Außerdem muss ich die orbitale Baustelle aufräumen. Je eher wieder alles fein säuberlich verstaut ist, desto besser. Nun haut schon ab, die SOL wartet nicht!"

Hajmo schulterte seinen spärlich befüllten Tornister und folgte Major Togoya, die gar kein Gepäck bei sich trug.

Besaß sie überhaupt persönliche Gegenstände?

„Und nicht vergessen, Freunde", schrie ihnen Djato nach: „Falls ihr an einer Souvenirbude vorbeikommt, die Schokolade-Spezialitäten führt, bringt mir was mit!"

„Gebongt!"

 

*

 

Im Shuttle sagte Jawna: „Das Konzept des Galgenhumors zählt für mich zu den faszinierendsten Eigenheiten der menschlichen Verbal-Kommunikation. Posbis würden beispielsweise niemals auf die Idee kommen, sich gegenseitig vor einer riskanten Unternehmung Frakturen der Gliedmaßen zu wünschen."

„Du meinst ›Hals- und Beinbruch‹?

Woher diese Redewendung stammt, weiß ich zufällig. Unsere Linguistin Roa Kellkem hat mir erklärt, es sei die Verballhornung eines im Jiddischen, einer Sonderform der altteranischen Sprache Hebräisch, gebräuchlichen Ausdrucks, der bei Geschäftsabschlüssen benutzt wurde. ›Hatslokhe un brokhe‹ bedeutet eigentlich ›Erfolg und Segen‹. – Mich wundert, dass das in deiner internen Enzyklopädie nicht aufscheint."

„Tut es eh. Ich weiß auch, dass Seeleute sogar ›Mast- und Schotbruch‹ oder Soldaten ›Kopf- und Bauchschuss‹ daraus gemacht haben."

„Hm, geschmackvoll. Diese Varianten waren mir neu."

„Was ich nicht verstehe, ist, wieso ihr die Floskel bis heute verwendet. Obwohl die meisten von euch den ursprünglich positiven Sinngehalt nicht mehr kennen."

„Sarkasmus hilft bei der Verdrängung der Angst, eventuell bald sterben zu müssen", sagte Hajmo. „Zumindest ein bisschen ... Im Übrigen fällt uns selten auf, was wir nebenbei daherplappern. ›Jemandem die Stange halten‹ zum Beispiel war vor rund fünftausend Jahren eine Anspielung auf homosexuelle Praktiken."

„Womit du ein anderes großes Mysterium ansprichst: den immensen Aufwand, den ihr bei der Partnerwahl betreibt."

Oho!, sie gerieten auf gefährliches Terrain. Hajmo enthielt sich einer Antwort. Menschliches Sexualverhalten zu analysieren, fühlte er sich momentan ganz und gar nicht berufen.

So sehr er es begrüßte, dass die Koko-Interpreterin ebenfalls zu den zusätzlich auf die SOL berufenen Missionsspezialisten gehörte – mit Blinden über Farben zu diskutieren, war weniger heikel als mit Posbis über die Liebe.

Bevor er das Thema wechseln konnte, setzte Jawna Togoya fort: „Dass die Beziehungsform der seriellen Monogamie am weitesten verbreitet ist, leuchtet mir ein; weil sie die wenigsten Komplikationen mit sich bringt. Ganz im Gegensatz zu dieser nachvollziehbar pragmatischen Attitüde steht jedoch das Paradoxon der mangelhaften Selektionsweise."

„Was verstehst du darunter?"

„Liegt das nicht auf der Hand? Einerseits behauptet ihr, es gäbe nichts Wichtigeres, als den richtigen Lebensabschnittspartner zu finden. Und in der Tat verschwendet ihr nicht wenig Zeit und Energie dabei."

„Manchmal lohnt es sich." Hajmo feixte. „Wenngleich eher selten."

„Weil ihr andererseits darauf besteht, Mittel einzusetzen, deren Untauglichkeit in keiner Relation zum hehren Zweck steht! In den kleinen, aus wenigen hundert oder tausend Individuen bestehenden Dorfgemeinschaften eurer präastronautischen Vorzeit haben diese Balzrituale noch funktioniert.

Mann oder Frau wählte sowieso das geringere Übel und redete es sich hinterher durch metaphysische Überhöhung schön oder wenigstens erträglich."

„Du hast dich ja intensiv damit beschäftigt. Ein Hobby von dir?"

„Keineswegs. Als Koko-Interpreterin bin ich auf kontradiktorische Logik spezialisiert, und in meiner Tätigkeit als Verbindungsoffizierin muss ich häufig zwischen rationalen und irrationalen Denkweisen vermitteln. Ich habe daher die gesamte einschlägige terranische Fachliteratur und Belletristik gespeichert."

„Was einen beträchtlichen Teil unseres Kulturerbes ausmachen dürfte", seufzte Hajmo.

„Mehr als neunzig Prozent, falls man die Trivid-Filme mitzählt, insbesondere deren im Stützpunkt gefragteste Gattung. Unglaublich, wie besessen ihr davon seid, persönlich unbekannten Artgenossen beim Geschlechtsakt zuzusehen. Dabei beschränken sich die Variationsmöglichkeiten ..."

Hastig hob er die Hände. „Jawna, bitte! Keine Zugriffs-Statistiken aus der Mediathek. Ich kann’s mir vorstellen."

„Eben. Jeder von euch kann es sich vorstellen. Trotzdem ..."

Sie bemerkte Hajmos Gesichtsausdruck und deutete ihn richtig. „Wie auch immer. Jedenfalls ist die ›große Liebe‹ ein moralisches Konstrukt, das früher dazu diente, den sozialen Frieden aufrechtzuerhalten und von den patriarchalischen Herrschaftsstrukturen abzulenken. Welche jedoch inzwischen längst überwunden sind."

„Du meinst, als Angehöriger der Liga Freier Terraner sollte man lieber Partnerbörsen und Swingerklubs frequentieren, anstatt sich der hohen Minne zu weihen?"

„Gutes Stichwort. Eine weitere archaische Prägung verleitet euch dazu, Personen umso attraktiver zu finden, je exotischer beziehungsweise unerreichbarer sie erscheinen, sei es wegen geographischer Entfernung oder gesellschaftlich bedingter Hindernisse.

Dieser Reiz diente der dringend nötigen Auffrischung des Genpools solch kleiner Gemeinschaften."

Allmählich kam Hajmo der Verdacht, die Posbi lenke diese Unterhaltung von Anbeginn ganz bewusst auf einen Brennpunkt hin: nämlich seine zugegebenermaßen unvernünftige Schwärmerei für Dr. Indica.

„Willst du mir mit diesen zweifellos hochinteressanten historischen Ausführungen", fragte er, „vielleicht durch die Blume etwas Bestimmtes mitteilen?"

„Wieso sollte ich mittels Gewächsen kommunizieren?"

„Weich nicht aus, geschätzte Kameradin! Du kennst die Redensart sehr wohl."

„Na schön! – Ich mag dich, Dozent Siderip. Und das ist nicht einfach so dahergesagt. Seit dem Evolutionssprung meines Volkes im Jahr 428 Neuer Galaktischer Zeitrechnung empfindet unsereins Emotionen, die mit den deinen durchaus vergleichbar sind. Zumindest, solange die hypertoyktische Verzahnung von Hirnplasma-Komponente und Positronik besteht."

„Komm zur Sache, bitte."

„Ich hege Sympathie für dich. Unter anderem, weil ich mit dir ein Gespräch wie dieses führen kann, ohne mich dabei zu langweilen."

„Soll ich das als Kompliment auffassen?" Immerhin entsprach Togoyas Denkgeschwindigkeit jener eines hochwertigen Positronen-Rechners.

„Ja, warum nicht?"

Sie legte ihm die Hand so sacht auf den Unterarm, dass er die Berührung kaum spürte. „Du bist ein netter Kerl und sehr begabt. Atlan nimmt dich mit, weil er überzeugt ist, dass du etwas zum Gelingen unserer Mission beitragen kannst. Enttäusch ihn nicht, indem du Hirngespinsten nachjagst, statt dich auf deine Pflichten zu besinnen."

Er wollte aufbegehren, sich diese Einmischung in seine Privatsphäre verbitten, trotzig erwidern, er käme allein zurecht und wisse schon, was er tue.

Aber leider musste er zugeben, dass das so nicht stimmte. Also schwieg er beschämt.

„Enttäusch mich nicht", ergänzte Jawna mit eigenartig eindringlichem Unterton.

Vor den Sichtscheiben schwoll der gewaltige, schauerlich verschandelte Leib der SOL an, bis er das gesamte Blickfeld ausfüllte. Der Shift schleuste ein. Die neu hinzugekommenen Besatzungsmitglieder, insgesamt zwanzig Personen verschiedenster Qualifikation, bezogen ihre Unterkünfte.

Laut Bordzeit war es später Abend.

Hajmo hatte Freischicht. Sollte er eine der Bordkneipen aufsuchen, um Bekannte zu begrüßen? Vielleicht traf er rein zufällig sogar Doktor ...

Nein. Regeneration war das Gebot der Stunde.

Dozent Hajmo Siderip legte sich in sein kaltes Bett und versuchte zu funktionieren, indem er brav einschlief.

 

*

 

Der Start erfolgte um Mitternacht. In den ersten Minuten des 16. Oktober 1347 NGZ nahm das SOL-Mittelteil, äußerlich ein unregelmäßiger, bizarrer Brocken, Fahrt auf und verschwand per Hypertakt-Modus aus dem Winola-System.

Im Gesamten gesehen, war die Belegschaft stark reduziert worden. Den zwanzig Neuzugängen standen 180.000 Mom’Serimer gegenüber, die ihr Heimatschiff verlassen hatten. Von der Bevölkerung der Scherbenstadt im SZ-2Flansch war nur ein Zehntel an Bord geblieben.

Djato-3B dankte den Handelsgöttern und der Stützpunktkommandantin, dass man die übrigen neun Zehntel der possierlichen, doch nervtötend quirligen Knilche nicht nach Win-Alpha, sondern anteilig in die SOL-Zellen umgesiedelt hatte. Die Sonderwünsche, die an die Nachschub-Abteilung herangetragen wurden, reichten ihm auch so schon vollkommen.

„Die SOL hat den Erfassungsbereich unserer Ortung verlassen", meldete der Nachrichtensprecher von TridAlpha.

„Mögen sie und ihre Mannschaft unversehrt wiederkehren!"

Djato befeuchtete seine Lippen. Er verspürte ein mulmiges Gefühl im Bauch.

Vielleicht sollte er sich einen Schokoriegel gönnen, bevor er an die Arbeit ging.

 

 

Sechste Ebene:

Oben, unten, Feuer, Eis

 

Sie behielt recht. Der Roboter in Sauriergestalt entpuppte sich als brauchbarer Helfer.

Dank der ausführlichen Kybernetik-Datei im Lesegerät lernte sie rasch, mit ihm umzugehen. Er befolgte auch akustische Anordnungen, sofern diese unmissverständlich formuliert waren.

Kurz erwog sie, ihm einen Namen zu geben. Aber sie besaß ja nicht mal selbst einen ... Nein, die am Rücken aufgestempelte Typenbezeichnung „W107" musste genügen.

Während sie mit ihm übte, klärte sich die Flüssigkeit im Aquarium zusehends. Jedoch sanken die traurigen Überreste der Fische und Wasserpflanzen nicht auf Grund.

Vielmehr verklumpten sie, absorbierten auch die schlickige Masse, in die sich der Sand aufgelöst hatte, ballten sich mehr und mehr zusammen, bis ein exakter geometrischer Körper entstand: ein gerades Prisma, etwa zwei Handbreit hoch, mit elfeckiger Grundfläche.

Nur dieser opake Kristall blieb übrig – und das rostige Zahnrad, das der Säure erstaunlicher Weise widerstanden hatte.

 

*

 

In der Zeit, die der Verwandlungsprozess beanspruchte, betrachtete sie das Bild an der Stirnwand des Zimmers.

Von allgemeinem Gewimmel und überbordender Vielfalt gut verborgen, fanden sich darin bei genauem Hinsehen einige bekannte Elemente. Ein fetter Zwerg, ganz ähnlich der Statue auf der Kommode, hatte in gleicher Weise die Füße überschlagen und die vier Arme gehoben. Bloß hielt er keine Sanduhr, sondern ein gleißendes Gefäß undefinierbarer Form.

Sterne regneten vom dunkelblauen Nachthimmel herab, wurden in dem Gefäß aufgefangen und als Lichtstrahlen nach allen Seiten weitergeleitet. Wo ein Strahl auf einen Felsen oder das Dach eines Hauses traf, zersprang er in mehrere kurze Wellenlinien. Befanden sich Männchen in der Nähe, so legten sie die Hand hinter die übergroßen spitzen Ohren und lächelten selig.

Was immer das bedeuten mag.

Das Zentrum der festlichen Zeremonie, bei der es sich wohl um ein primitives Fruchtbarkeitsritual handelte, bildete eine Grube, aus der die Ränder einer großen durchsichtigen Schüssel ragten. Eine Prozession bewegte sich darauf zu. Gaukler, Stelzengeher und Tierbändiger umringten Sänften, in denen zahlreiche, vollkommen identische Priester getragen wurden.

Oder war es immer dieselbe Figur und die Darstellung als zeitlicher Ablauf gemeint?

Am Ende der Personenschlange entnahm der Priester etwas aus einer Schatulle, die mit verschiedenfarbenen, in einem Sechseck angeordneten Edelsteinen verziert war. Bedeutungsvolle Grimassen schneidend, transportierte er den Gegenstand in der Sänfte durchs Spalier.

Vorn, an der Spitze der Prozession, warf er ihn in die im Erdboden versenkte Schüssel. Hier wurde das geheiligte Objekt überproportional dargestellt: als stilisiertes Samenkorn – das aber, wenn man die Augen zusammenkniff, genauso gut eine Perle sein konnte ...

 

*

 

Sie hatte genug gesehen. Die Perle gehörte ins Aquarium. Zuvor jedoch mussten das Prisma und wohl auch das Zahnrad herausgeholt werden.

Das gestaltete sich gar nicht so einfach. Laut der Analysefunktion ihres Armbands war die mittlerweile klare Flüssigkeit nach wie vor hochgradig ätzend.

Die kurzen Pratzen des stählernen Sauriers reichten nicht bis zum Grund hinab. Seine breiten dreizehigen Füße und stämmigen Beine passten nicht durch den Schlitz in der Abdeckung.

Der Schwanz lief in einen stumpfen Zipfel aus, welcher keine Greifvorrichtung aufwies.

Sie inspizierte W107s Hinterteil und knisterte zufrieden. Dieselbe Schnittstelle ... wie am Roboterarm!

Ich wusste es: Hier hängt alles mit jedem zusammen.

Den Schwanz ab- und an seiner statt den Arm anzumontieren, gelang ohne Schwierigkeit. Die Fernsteuerung beherrschte sie inzwischen nahezu perfekt.

Nacheinander fischte der Roboter das Prisma und das Zahnrad aus dem Aquarium, ohne Schaden an seinem Metallskelett zu nehmen. Widerstandsfähig war er also auch. Sie begann ihn schon fast zu mögen.

Obwohl Durst und Hunger keineswegs weniger geworden waren, lief sie geradezu gut gelaunt in den Küchenbereich. Falls ihr das Schicksal und ihr sadistischer Herr gewogen waren, lieferte das wie Perlmutt schimmernde Samenkorn ja tatsächlich Nahrung.

Sie ließ es in die Flüssigkeit fallen.

Dann wich sie zurück und beobachtete, wie es sich aufblähte, wuchs und wuchs, zu einer Ranke, einem Stamm mit Ästen und blattlosen Zweigen, die sich streckten, krümmten, erneut ausdehnten ...

Ihre Schultern erschlafften. Zwar hatte sie einem nanotechnologischen Wunder beigewohnt. Aber dessen Ergebnis war kein Baum oder Strauch, der essbare Früchte trug.

Sondern eine mannshohe Harfe mit dreiunddreißig Saiten.

 

*

 

Hatte sie wirklich gehofft, der Herr über diese Welt würde ihr Verlangen stillen? Nicht, bevor sie sämtliche Hürden genommen und auch das letzte Rätsel gelöst hatte!

Nüchtern zog sie Bilanz. Was war erledigt, was noch offen? Gab es etwas, was sie außer Acht gelassen hatte?

O ja: die Klappe, aus der W107 hervorgeschossen war!

Dahinter befand sich ein Verschlag.

In dessen Rückwand wiederum steckten zahlreiche ölverschmierte Achsen – wie geschaffen für klobige, angerostete Zahnräder.

Diese Aufgabe erwies sich als die bisher kniffligste von allen. Zwar fand sie flott den Platz für den großen Zahnkranz mit der Kurbel, da einzig die Achse am weitesten rechts unten den richtigen Durchmesser hatte. Das Ziel konnte sie ebenfalls sofort definieren: die Welle links oben, an der eine dicke, am Rand eingekerbte Scheibe befestigt war.

Mittels der übrigen Räder eine Verbindung herzustellen, schien jedoch ein Ding der Unmöglichkeit. Sie differierten nur minimal. Und als endlich alle so angeordnet waren, dass die Zähne ineinandergriffen und das Drehmoment der Kurbel übertragen wurde, fehlte immer noch ein Stück bis zur Welle.

Zu allem Überdruss besaß deren Kopfscheibe keinerlei Aussparungen, lediglich eine Rille wie für einen Keilriemen. Keines der anderen Räder kam als Gegenstück dazu in Frage. Ganz abgesehen davon, dass sie nun wirklich bereits jeden Winkel des Raumes mehrfach abgesucht hatte und nirgends auf einen Riemen gestoßen war.

Sie ärgerte sich über ihre mangelnde Intuition. Um wenigstens irgendetwas zu tun, reinigte sie mit dem schwachen Kombistrahler ihres Armbands die Zahnkränze vom Rost. Eher eine Alibihandlung, von der sie sich nicht viel erhoffte.

Aber dann entdeckte sie auf einem der Räder dünne Fugen, angeordnet entlang eines Innenkreises zwischen Achse und Perimeter, insgesamt sieben Stück.

Zahlenwerte hatten sich schon öfter als bedeutsam herausgestellt. Sie klopfte mit der Stirn gegen die Umrahmung des Verschlags. Wo war ihr die Sieben noch begegnet?

 

*

 

Sieben ... Zacken hat die Krone!

Und deren Spitzen passten exakt in die Fugen. Wodurch die Krone, am Basisreif aufgeraut durch winzige Ziersteinchen, die vom Riemen übertragene Kraft weiterleitete.

Prima! Bloß: von welchem Riemen?

Schon freundete sie sich mit dem Gedanken an, einen Streifen von ihrer Kleidung abzureißen. Da fiel ihr doch noch etwas Besseres ein.

Das elastische Tonband erfüllte den Zweck so perfekt, als sei es von Anfang an dafür vorgesehen gewesen. Was, wenn sie es recht bedachte, sehr wahrscheinlich der Fall war.

Sie selbst vermochte die Kurbel keinen Millimeter zu bewegen. Für W107s stählernen Schwanzarm hingegen stellte er keine große Herausforderung dar.

Die Zahnräder drehten sich, Scheibe und Welle mit ihnen: langsam, dann immer schneller. Ein Ächzen ertönte, ein Knarzen und Knirschen. Die Geräusche kamen aus der Mitte des Zimmers.

Platten verschoben sich, in der grauen Decke und im Fliesenboden zugleich.

Unten entstand eine kreisrunde Aussparung. Oben bildeten sich mehrere sternförmige Öffnungen. Aus ihnen ergoss sich ein glitzernder Wasserfall – nein, ein Funkenschauer.

Wie auf dem Wandbild ...

Es war, musste sie anerkennen, ein erhebender Anblick. Die leuchtenden Flocken umwirbelten einander im Herabfallen, bis sie in der Aussparung erloschen und verschwanden, ohne Rückstände zu hinterlassen.

Nachdem sie sich daran sattgesehen hatte, nahm sie die Zwergenstatue samt Sockel und platzierte sie im Zentrum des Bodenkreises. Die Sanduhr ersetzte sie durch das Prisma, das die Essenz der 22 unseligen, sprechenden Fische beinhaltete.

Nichts geschah. Die Funken prasselten herab und verglühten. Aber in keiner der Wände tat sich ein Tor auf, durch das sie ihrem Gefängnis hätte entfliehen können.

 

*

 

Mit 33 Saiten war die Harfe bespannt; das Dreifache einer effremitischen Skala.

Zaghaft zupfte sie einige davon an.

Sie klangen machtvoll und versetzten den ganzen Raum in Schwingungen.

Wie sie schon geargwöhnt hatte, handelte es sich nicht um dieselben, zweimal wiederholten elf Intervalle, sondern um ein völlig anders geartetes, wesentlich komplexeres, dichteres Tonsystem. Die Chance, auf gut Glück die einzig richtige Melodie zu finden, stand sehr nahe bei null.

Andererseits konnte man nur zu leicht durch versehentlich produzierte Interferenzen die gesamte Einrichtung pulverisieren; und sich selbst gleich mit.

Sie spreizte die Finger. Was blieb ihr, was hatte sie noch übrig?

Oben wird unten.

Toll! Das war schon mehrfach eingelöst worden. Alles hier verkehrte sich ständig ins Gegenteil: das Stundenglas, die Tonbandaufnahme, die Reihenfolge der Kodes ...

Sollte das heißen, sie musste zurück, um voranzukommen? Aber die Säure war aufgebraucht, der Becher leer; die Schatulle längst geöffnet, deren kompletter Inhalt am jeweils richtigen Ort zur Anwendung gebracht.

Gleiches galt für das Pulver aus der Puderdose im Hygienebereich. Da hing bloß noch, lächerlich unsinnig wie eh und je ... der Stalaktit.

Oben hing er. Und wies dort, an der dicksten Stelle, ziemlich genau denselben Durchmesser auf wie die Aussparung im Fliesenboden: also unten.

Eis zu Feuer.

In einer früheren Phase des ewigen, immer neuen Spiels hatten ihr diese Wörter nichts gesagt. Jetzt aber regnete es Funken, die überall, auf den Oberflächen aller Möbel und Wände, irrlichternde Reflexionen erzeugten. Und der Multifunktions-Armreif, der sich um ihren Unterarm schmiegte, enthielt einen Hitzestrahler.

 

*

 

„Steh bereit", befahl sie dem Robo-Saurier, „um den Eiszapfen aufzufangen, sobald ich ihn durchgeschweißt habe."

Es dauerte nervtötend lang. Die Leistungsfähigkeit des im Armband eingebauten Thermostrahlers war gering.

Der Nebeldunst, der die Duschkabine mehr und mehr verschleierte, erleichterte das Unternehmen auch nicht gerade.

„Achtung!", schrie sie, als der Stalaktit zu schwanken anfing, sich mit einem schmatzenden Geräusch löste, abstürzte – und W107 in den Armschwanz fiel.

Mühsam wahrte der Roboter sein Gleichgewicht, während er die kalte Beute zur Zimmermitte schleppte, wendete und in der Aussparung unter dem Funkenfall absetzte.

Sie schraubte den Zwerg von seinem Sockel. Nahtlos klammerten die gefalteten Beine um die Spitze des nunmehrigen Stalagmiten.

Im Prisma, das die vier Arme hochreckten, brach sich der Sternenregen.

Strahlen traten hervor, warfen Lichtflecken nach allen Richtungen. Jedoch ließen sich die Symbole, die sie projizieren mochten, nicht ausreichend wahrnehmen.

Es war zu hell im Zimmer. Und ein Lichtschalter war ihr bei all ihren Nachforschungen nicht untergekommen. Auch die Funkfunktionen des Armbands versagten.

Sie zügelte ihre Ungeduld, überlegte systematisch. Las nach auf dem Sockel.

Die Prophezeiungen dreier der Würfelseiten waren mittlerweile eingetreten.

Was stand in die vierte graviert?

Beschleunigte Zeit gebiert Finsternis.

Das musste es sein. Eine Maschine, die Zeit zu beschleunigen, hatte sie nicht in ihrem Besitz; wohl aber ein archaisches Messgerät.

Sie hob die Sanduhr hoch, wog sie in den Händen, holte aus und schleuderte sie mit aller Kraft gegen die Wand mit dem kitschigen Gemälde. Ging in die Knie, geblendet von der Explosion.

Wälzte sich zum Diwan, barg ihr Gesicht wimmernd in den Kissen. Wartete, bis das ultraviolette Gleißen, das den gesamten Raum wie auch ihre Lider durchdrang, an Intensität nachließ.

Danach war Dämmerlicht. Erst glaubte sie, ihre Sehorgane hätten Schaden genommen. Allmählich begriff sie, dass sich die Beleuchtung reduziert hatte.

Rings um sie warfen die Strahlen, die das Prisma aussandte, Symbole an die Wände. Unterschiedlich hoch oben, unterschiedlich flächig ... doch eindeutig Noten.

Wie von selbst griffen ihre Finger in die Saiten der monströsen Harfe. Als wüssten sie, was gefordert war, spielten sie, inbrünstig, flink. Nachdrücklich manifestierte sich Ton für Ton, Schwingung für Schwingung. Die Finger zupften, rissen die Saiten an, dämpften sie wieder, um Flagolett-Obertöne zu erzeugen. Vibrationen überschwemmten die Zelle, überwältigten sie, brachen sie auf.

Der Stalagmit schmolz. Wo die Pfütze entstand, verpufften die Fliesen ins Bodenlose, eine enge Wendeltreppe freigebend.

Sie zögerte lange. Kaum mochte sie glauben, dass ihr nach all den Anstrengungen die Freiheit winkte.

Schließlich setzte sie den linken Fuß auf die oberste Stufe. Und den rechten auf die zweite ... Sie stolperte mehr nach unten, als sie ging. War es vollbracht?

Je weiter sie kam, desto breiter wurden die Stufen, desto aufwendiger die Schnitzwerke des Geländers. Die Prunktreppe mündete in ein Portal, bekränzt von geflügelten Figuren. Es stand offen.

Die Gefangene trat hindurch. Applaus brandete ihr entgegen.

 

 

Siebente Ebene:

Im Bauch des Pferdes

 

„Wir bekommen Besuch", rief Viena Zakata, und nach einem Seitenblick auf Kommandantin Fee Kellind, die allzu flapsige Ausdrucksweise nicht goutierte: „Oder falls ihr’s gern dramatischer haben wollt – Ortungsalarm!"

„Spezifizieren!", schnauzte die Admiralin.

„Soeben fiel ein Objekt von beachtlicher Größe aus dem Hyperraum.

Durchmesser fünfundzwanzig Kilometer, Gesamthöhe sechzehn Kilometer.

Vom Emissionsspektrum her das Standardmodell einer Kolonnen-Fähre."

„Es ist so weit", sagte Tekener.

„ESCHER hat Wort gehalten."

Der Flug zum Rendezvouspunkt am Grenzwall war ereignislos verlaufen, sah man von einigen Kurskorrekturen ab, zu denen Hyperstürme sie genötigt hatten. Fast einen halben Tag wartete die SOL bereits an den avisierten Koordinaten.

Ohne aktivierten Schutzschirm, was bei Tek stets für ein Kribbeln zwischen den Schulterblättern sorgte. Aber es war besser so.

Sie hatten auch die meisten Aggregate weitest möglich heruntergefahren.

Die anfliegende PASSAGH – oder eine andere Feindeinheit – sollte kein verräterisches Orterprofil vorfinden, das die SOL trotz der Verkleidung entlarvte.

„Einlangende Funksprüche oder sonstige Signale?", fragte Atlan, wie immer in solch brenzligen Situationen die Ruhe selbst. Nicht einmal seine Augen tränten.

„Kein Anruf, keine Kennung. Bloß ein paar Tasterimpulse, der üblichen Kolonnen-Routine entsprechend. Sieht aus, als erwarten sie nicht, dass sich auf unserer Seite etwas rührt."

„Wir werden uns hüten, unaufgefordert Laut zu geben."

Die Außenschalen, hinter denen sich die wahre Gestalt der SOL verbarg, wiesen an mehreren Stellen großflächige Zerstörungen auf, als wäre das Flugobjekt stark beschädigt. Schließlich tarnten sie sich als Quartier der Neganen Stadt, die bei einer Raumschlacht in einem fremden Universum schwer in Mitleidenschaft gezogen worden war.

Tek biss sich auf die Unterlippe.

Hierin lag auch einer der bedenklichsten Schwachpunkte ihres Plans.

Dem Quartier des Weltweisen von Azdun hatte Strangeness von erheblichen, nur langsam abklingenden Werten angehaftet. Damit konnte die SOL nicht dienen. Diese Nebenwirkung eines Übertritts zwischen verschiedenen Universen ließ sich nicht simulieren; jedenfalls nicht mit der ihnen zur Verfügung stehenden Technologie.

Sie mussten darauf hoffen, dass die Kolonnentruppen an Bord der Fähre annahmen, das vermeintliche Quartier sei schon vor Längerem nach Hangay gelangt. Mangels Priorität war es jedoch erst jetzt zum Grenzwall geschleppt worden.

Falls der Befehlshaber der Fähre Verdacht schöpft und auf die Idee kommt, Nachschau zu halten, sind wir geliefert ...

„Passive Bewegungsmeldung." Chefmaschinist Ruud Servenking fuchtelte mit den übergroßen schmutzig wirkenden Händen. „Wir werden von Traktorstrahlern erfasst!"

Der nächste kritische Moment, dachte Tekener. Nur ein Teil der zusätzlichen Flansche war über die Koppelbereiche an beiden Enden des SOL-Zylinders mit der tragenden Grundkonstruktion verbunden.

Selbstverständlich hatte Oberstleutnant Servenking, den alle wegen seiner Kinnrasur Brutus nannten, höchstpersönlich darauf geachtet, dass auch die am Ringwulst und an anderen Stellen der Außenhülle befestigten Verschalungen statisch einwandfrei verstrebt worden waren. Servenking war genau der Richtige dafür: Während seiner Tätigkeit im TLD-Tower von Terrania City hatte er das Ressort Spezialkonstruktionen geleitet.

Trotzdem blieb ein Rest von Unsicherheit. Wenn die Verladetechniker der Fähre, davon ausgehend, dass das Quartier in sich gleichmäßig stabil war, ihre Traktorstrahlen just an den falschen Punkten ansetzten ...

Fürs Erste ging alles gut. Einige Antennen-Ausleger brachen ab, doch das war so vorgesehen, um die Beschädigungen realistischer wirken zu lassen.

Die Teile hingegen, auf die es ankam, hielten der Beanspruchung stand.

Zakatas Abteilung lieferte inzwischen, obwohl sie auf passive Ortung angewiesen war, eine recht detailgenaue, schematische Darstellung der Fähre und ihrer relativen Position zur SOL. Daraus war zu erkennen, wie das Mittelteil von der mutmaßlichen PASSAGH herangezogen und zwischen zwei Stapeln Traitanks an der Innenfläche verankert wurde.

„Saubere Arbeit, Brutus", lobte Ronald Tekener.

 

*

 

Ohne dass eine Untersuchung der aufgenommenen Ladung stattgefunden hätte, setzte die Kolonnenfähre ihren Flug fort.

Wohin, wurde in der SOL zu keiner Zeit ersichtlich. Nur, dass es immer wieder kurze Aufenthalte gab und die Frachtflächen des riesigen Transporters sich allmählich mit Stückgut aller Art füllten.

Mehr als einen Tag lang ging das so dahin. Aller Nerven wurden auf eine harte Probe gestellt.

Die Schichtbesatzungen in der Hauptleitzentrale lösten einander im Achtstunden-Rhythmus ab. Die Anspannung blieb dieselbe, verschärfte sich eher noch, je länger die erzwungene Untätigkeit und das Gefühl, der feindlichen Einheit auf Gedeih und Verderb ausgeliefert zu sein, andauerten.

„Erzähl uns von Troja, Kristallprinz!", scherzte Tekener. „Hatten es die Griechen im Holzpferd auch so lauschig wie wir hier?"

„Nun, die hygienischen Bedingungen waren bedeutend ... rustikaler", gab Atlan zurück. „Und der Ton ein wenig rauer. Aber ich bin sicher, dem alten Schlitzohr Odysseus würde es trotzdem bei uns gefallen."

„Komm schon, Alter, du kannst sicher noch einige Anekdoten zum Besten geben, die in SENECAS Datenspeichern nicht aufscheinen. Wozu hast du ein fotografisches Gedächtnis?"

„Vielleicht später. Wenn wir diesen Einsatz hinter uns haben, okay?"

Am Nachmittag des 21. Oktober registrierten Viena Zakata und seine Leute endlich die charakteristischen Nah-Emissionen des Kernwalls. Wenig später trafen Impulse von Raum-Zeit-Routern ein.

Ihr Gefährt stoppte, nahm erneut Fahrt auf, allen Anzeichen nach mit sehr geringem Überlichtfaktor ...

Jetzt geschah es. Die PASSAGH drang, geleitet von den Kursanweisungen der Router, in die Barriere ein, die kein terranisches Schiff aus eigener Kraft überwinden konnte.

Trojas Krieger bringen das Danaergeschenk hinter die Mauern ihrer Burg ...

 

*

 

Ebenso kommentarlos, wie sie das SOL-Mittelteil aufgeladen hatte, setzte die Kolonnenfähre es wieder im freien Weltall aus und entschwand in den Hyperraum.

Tekener war sehr danach, Sektkorken knallen zu lassen. Aber zur Entwarnung bestand nach wie vor kein Anlass. Da die Passiv-Ortung keine beunruhigenden Ergebnisse lieferte, ließ er die Maschinen wieder hochfahren.

„Standortbestimmung abgeschlossen. Wir befinden uns dreiundachtzig Lichtjahre vom Schwarzen Loch Athaniyyon entfernt", meldete Zakata.

„Herrschaften, es hat tatsächlich funktioniert. Wir sind drinnen."

Bevor Jubel ausbrechen konnte, verlangte Fee Kellind: „Feinerkundung!

Sektor nach TRAITOR-Einheiten oder sonstigen Strahlungsquellen abtasten!"

„Läuft!" Der pferdegesichtige Cheforter bleckte die vorstehenden Zähne.

„Hier im zentralgalaktischen Bereich, so nahe an diesem riesigen Schwarzen Loch, erfassen wir allerdings höchstens einen Umkreis von zehn Lichtjahren.

Moment noch ...! Derzeit nehmen wir keinerlei Fahrzeuge der Terminalen Kolonne oder anderer Provenienz wahr."

„Was nicht hundertprozentig sicher heißt, dass wirklich keine da sind", warf Dr. Indica ein, die neben Atlan an der Brüstung des Kommandopodests stand; eng neben Atlan.

„Völlig richtig", sagte Viena. „Jedoch gelten die Einschränkungen angesichts der physikalischen Bedingungen für beide Seiten gleich."

Tek lehnte sich im Sessel des Expeditionsleiters zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Er atmete tief durch. Die erste Etappe hatten sie problemlos bewältigt. Bis jetzt war alles erstaunlich gut gelaufen, fast zu gut.

Wie es schien, konnten sie nun tun und lassen, was sie für geboten hielten.

Fortan standen der SOL sämtliche Kursziele innerhalb der Kernzone Hangay offen, egal ob Athaniyyon, GLOIN TRAITOR oder andere Brennpunkte. Auch zum Aufenthaltsort der negativen Superintelligenz KOLTOROC und zum Kontaktwald mit der Nummer 126 sollte es nun direkte Zugänge geben; wenngleich niemand wusste, welche Route man einzuschlagen hätte.

Aufs Geratewohl danach zu suchen war nicht sinnvoll. Stattdessen erteilte Tekener den Befehl, einen Kurs in Richtung der von ESCHER vorgeschlagenen Koordinaten zu berechnen. Sie lagen 37 Lichtjahre von der derzeitigen Position entfernt.

Falls die Parapositronik weiterhin recht behielt, würden sie dort etwas vorfinden, was in irgendeiner wie auch immer beschaffenen, möglicherweise engen Verbindung zu KOLTOROC stand ...

 

 

Achte Ebene:

Der Koch, der Architekt, die Kobolde und die Trophäe

 

„Willkommen, Inkadye!"

„Endlich beglückst du uns wieder mit deiner Gegenwart."

„Gratuliere zur Erweckung!"

„Du siehst bezaubernd aus wie eh und je."

„Ein sechsfaches Hoch auf unsere Inkadye. Hoch, hoch!"

„Hoch, hoch!", fiel die Meute ein, vielhundertstimmig: „Hoch, hoch, Inkadye!"

Sie prallte zurück, weich in den Knien, überflutet von Sinneseindrücken, die im Vergleich zur Stille und Einsamkeit ihrer Zelle wie eine Serie von Schlägen wirkten. Greiforgane zerrten sie vorwärts, reichten sie weiter, immer weiter hinein in die riesige Halle.

Wesen verschiedenster Gestalt bildeten ein Spalier. Unaufhörlich redeten, fiepten, krächzten, knurrten, zischelten, tröteten sie auf die Frau ein, die sie dabei mit immer demselben Namen ansprachen: Inkadye.

Er besaß einen guten Klang. Ja, das war sie: Inkadye, die ewige Gefangene.

„Wir konnten es kaum mehr erwarten, dass du zu uns stößt."

„Ohne dich ist Koltogor einfach nicht dasselbe."

„Sei erneut unsere Sonne, Inkadye, auf das wir als Trabanten um dich kreisen, uns zu wärmen an deinem Licht!"

„Jetzt wird alles wie früher. Nein, besser! Bald werden wir in Modus K versetzt."

„Dein Erwachen zeigt, dass die Wiederkunft des Herrn bevorsteht."

„Anmutige Inkadye, entzückende Inkadye ..."

Alle plärrten auf sie ein, in wüstem Durcheinander, überschwemmten sie mit Zuneigungen, überforderten sie mit Begriffen, deren Sinn sie nicht verstand. Der Schädel drohte ihr zu platzen. Sie musste dem Chaos Einhalt gebieten.

„Hört auf! Ruhe!"

Was sie nicht für möglich gehalten hatte, trat ein. Von einem Moment zum anderen erstarb das Geschrei.

Inkadye hätte nicht zu sagen vermocht, was sie mehr schockierte: die plötzliche Stille oder die Erkenntnis, dass Hunderte Exemplare unterschiedlichster Lebensformen ihr aufs Wort gehorchten. Als hätte jemand einen Zentralschalter umgelegt, hielten sie inne, verharrten schweigend und reglos. Nicht einmal Atmen war zu hören.

„Mich dürstet", wisperte Inkadye.

„Auch habe ich großen Hunger. Gebt mir zu essen und zu trinken, bitte."

Aus der Menge löste sich eine rundliche Gestalt, deren Kopf nur aus schwarzen, ölig glänzenden Schnurrbarthaaren und einem anzüglichen Grinsen zu bestehen schien. „Falls du dich nicht an mich erinnern solltest – ich bin Lajo Ferhan, der Küchenchef mit den sieben Sonnen. Ein Mahl für dich ist vorbereitet. Folge mir, o Herrliche!"

Er geleitete sie zu einem Buffet, das von Köstlichkeiten überquoll. Vielarmige Gehilfen reckten ihr Tabletts voller Gläser entgegen. „Klares Wasser", bat sie.

„Wir führen 287 Tafelwässer von ebenso vielen Planeten. Welches möchtest du, Inkadye? Such dir eins aus!"

„Irgendeines ... das mein Metabolismus verträgt."

„Alles hier ist auf deine Bedürfnisse zugeschnitten", sagte der Chefkoch, fast ein wenig beleidigt klingend.

Enerviert ergriff sie das nächstbeste Glas und leerte es auf einen Zug.

„Sehr gute Wahl, Inkadye. – Was wünschst du zu speisen?"

Der Trunk belebte sie augenblicklich. „Stell du mir etwas zusammen."

Nun strahlte Lajo Ferhan. Er klatschte in die fett glänzenden Tentakel. „Das große Degustationsmenü!

Macht schon, marsch, marsch! – Wir beginnen mit einem Gruß aus der Küche ..."

 

*

 

Nachdem sie sich gestärkt hatte, verspürte Inkadye umso größeren Hunger nach Antworten.

Da sie vermeiden wollte, dass wieder alle gleichzeitig losplärrten, sagte sie: „Ich hätte gerne, dass mich jemand herumführt."

„Dazu ist wohl keiner berufener als ich." Ein Raupenwesen drängte die Umstehenden beiseite und richtete affektiert sein Vorderteil auf.

Es bestand aus einer dicken schwarzen Röhre, deren Haut wie aus filziger Wolle gestrickt wirkte, und einer weichen Mütze, ebenfalls schwarz, worunter eine hölzerne Pfeife hervorragte.

Bläuliche, übel riechende Wölkchen begleiteten jedes Wort.

„Volfdeprix", stellte es sich vor. „Der Architekt, der Koltogor für dich renoviert hat; dieses Mal – ohne mich selbst über Gebühr loben zu wollen – vollkommener denn je."

Der Wurmartige fuchtelte mit im Verhältnis zum feisten Leib spindeldürren Gliedmaßen. „Was möchtest du zuerst besuchen? Den Filmkristallpalast, die Wohnmaschinen, das Museum am Zusammenfluss, die Schauwelt der Bäuerlichen Motor-Werker ...?"

„Bestimme du eine Route." Die Qual der Wahl zu delegieren, hatte sich beim Koch bewährt.

Auch der Architekt reagierte darauf geschmeichelt. Eine weitere Gemeinsamkeit war, dass sich Volfdeprix ebenso begeistert selber reden hörte. „In dieser Ära hat das Himmelblaue Kooperativ den Dekonstruktivismus endgültig überwunden. Manchen Kritikern schmeckt das nicht, sie monieren, wir hätten die spontane Kreativität der wilden Jahrtausende eingebüßt. Doch unter uns, ich lese ihre holprigen Pamphlete längst nicht mehr. Beachte bitte hier oben ..."

So prächtig die Bauwerke sein mochten, die er ihr im Verlauf der Führung präsentierte, Inkadye lauschte dem Geschwafel nur mit halbem Ohr. Sie begnügte sich damit, Laute der Anerkennung von sich zu geben, und zwischendurch wie nebenbei diejenigen Fragen zu stellen, die ihr wirklich am Herzen lagen.

Auf diese Weise sammelte sie Informationen, gemächlich genug, dass sie die einzelnen Mosaiksteinchen zu einem Ganzen ordnen konnte. Koltogor war eine fliegende Stadt im Weltraum, viele Kilometer durchmessend, geradezu berstend vor wertvoller, unsterblicher Kultur, ein wahres Füllhorn der Künste. Sämtliche Bewohner trugen ihr jeweiliges Schärflein dazu bei, als Poeten, Komponisten, Regisseure, Designer; mit Geschick, Erfindungsreichtum, Feinsinnigkeit, Stilsicherheit – abgesehen natürlich, wie Volfdeprix zu betonen nicht müde wurde, die armseligen Eunuchen, die sich bemüßigt fühlten, Genies wie ihn in diversen Medien zu kritisieren.

Aber selbst dies geschah zur Steigerung des Wohlbefindens einer einzigen Person: Inkadye.

Sie erschauerte bis ins Mark, als sie begriff, dass sich buchstäblich alles in der Stadt Koltogor nur um sie drehte.

Ihr, ihr allein mussten die Speisen munden, die Räumlichkeiten behagen, die Kunstwerke gefallen. So wollte es der Herr, der die Erschaffung und ständige Vervollkommnung Koltogors in Auftrag gegeben hatte.

Er hieß, erfuhr Inkadye, KOLTOROC und bekleidete das Amt eines Chaopressors. Nur selten trat er stofflich auf; dann jedoch legte er hohen Wert auf in höchstem Maß ausgefeilte Ästhetik und Kultur.

„Wenn dem so ist – warum richtet ihr euer Streben nicht nach seinem, sondern nach meinem Geschmack aus?"

Das Raupenwesen schnaubte irritiert, blaue Rauchwolken ausstoßend. „Weil KOLTOROC uns dies befohlen hat: ›Erheitert Inkadye. Ist sie mit euch zufrieden, so will ich es ebenfalls sein‹."

 

*

 

Am Ende des Rundgangs fragte sie nach den Kobolden.

„Ach, das. Ressortiert zur MPU: mindere Popular-Unterhaltung. Nimm keinen Anstoß daran, am besten gar nicht Notiz davon."

Mehrfach waren Inkadye winzige, schwarzweiße, merkwürdig flache Figuren aufgefallen, die sich im Gewirr der Stadt versteckten. Sie glichen einander bis ins Detail: Zipfelmütze, langer, spitzer Vollbart, ebensolches Nachthemd ... Neun davon hatte sie bis jetzt gezählt.

Inkadye belobigte den Architekten ausgiebig und entließ ihn. Kaum war er mit vor Stolz geschwellter Bruströhre abgeschoben, entdeckte sie im Geäst eines Granatenbaums den zehnten Gnom.

Sie winkte ihm, zu ihr zu kommen.

Paff!, stand er auch schon da, zweidimensional, wie eine Skizze aus wenigen Federstrichen.

„Du hast gewonnen!", rief er. „Alle zehn gefunden, Punktezahl und Rekordzeit beinahe eingestellt. Willst du weiterspielen?"

„Verrat mir zuerst, wer du bist, und was es mit euch Kobolden auf sich hat.

Volfdeprix scheint deinesgleichen nicht besonders gewogen zu sein."

„Der soll sich darum scheren, dass seine Gebäude anständig beheizt und belüftet werden, der hochpfeifige Stümper, statt andere runterzumachen", zeterte der Kobold. „Keine Ahnung vom virtuellen Raum, aber so tun, als hätte er die Dimensionen mit dem Schöpflöffel gefressen! Pah. Was rege ich mich auf! In meiner kleinsten Submaschine stecken mehr originelle Ideen als in allen seinen windschiefen Vogelhäusern zusammengenommen."

Auch diesem Bewohner Koltogors ermangelte es offensichtlich nicht an Mitteilungsbedürfnis. Er verneigte sich. „Man nennt mich Murtaugh oder Skutnik. Ich mache Spiele. Meist geht es darum, Sachen zu finden und richtig zu kombinieren. Du weißt schon, Koderätsel, Zahnräder, Säure in Aquarien schütten und dergleichen."

Sie musterte den Gnom mit gesteigertem Interesse, von unten bis nicht viel weiter oben. „Du? Du hast ...? Deinetwegen musste ich ..."

„Traditionell werden deine Wachphasen mit einer Ausbruchssimulation eingeleitet, die deine Sinne, Reflexe und kognitiven Fähigkeiten schulen soll, o einzigartige Inkadye. Der Herr hat das weiland so angeordnet und mich mit der Detailausführung betraut.

Was hältst du von den Aufgaben der jüngsten Version? Ziemlich verschärft, was? Hehe! Und vor allem: Diesmal bin ich ohne einen einzigen Schlüssel ausgekommen!"

Sie zähmte ihren Drang, den widerlichen, vor Selbstgefälligkeit strotzenden Kobold zu züchtigen. Ihn zu verprellen, brachte sie nicht weiter.

Vordringlich wollte Inkadye mehr über die Verhältnisse in Koltogor lernen. „Murtaugh ..."

„Oder Skutnik. So viel Zeit muss sein."

„Wie lange habe ich geschlafen?"

„Nagle mich nicht darauf fest, aber ich würde schätzen, etwa vier, fünf Jahrhunderttausende."

„Du verstehst mich falsch. Ich meine nicht insgesamt, sondern die letzte Phase."

„Sag ich doch. Insgesamt waren es", der Gnom fuchtelte mit dem flachen Arm, „Millionen von Jahren."

Angewidert drehte sie sich weg. „Das genügt. Verzieh dich, spiele deine Streiche jemand anderem. Ich mag mich nicht verhöhnen lassen."

„Hä? Weshalb sollte ich dich narren?

Warte! Keiner von uns könnte dich belügen, Inkadye. Einen solchen Bruch der Regeln würde KOLTOROC nie und nimmer gestatten."

„Jahrmillionen!", zischte sie über die Schulter. „Das ist unmöglich. Wie sollte das funktionieren?"

„Sehr einfach: Du bist unsterblich.

Und wir, wir leben nicht."

 

*

 

Bei all den Künstlern von Koltogor, eröffnete ihr Murtaugh oder Skutnik, handelte es sich um quasimaterielle Projektionen. Darum konnte zum Beispiel er sich an zehn verschiedenen Orten zugleich verstecken.

„In deiner fünftletzten Wachphase hattest du großen Spaß damit, mich an den abstrusesten Plätzen aufzustöbern.

Ganz versessen warst du, meine Schlupfwinkel zu finden."

Inkadye stöhnte. Sie begriff nicht, welche Rolle sie in diesem Tollhaus bekleidete. „Warum?"

„Mich fragst du? Du bist hier die einzig reale Person."

Die Fülle der Kunstwerke und sonstigen, staunenswerten Pretiosen – eine gleichermaßen überbordende wie unbeseelte Anhäufung von Kulissen! Die gesamte, ebenso eifrige wie eifernde Künstlerkolonie – Trugbilder, leblose Schimären, immer gleichen, vor Urzeichen programmierten Ablaufmustern verpflichtet.

„Warum?", wiederholte Inkadye knisternd. „Warum stehe gerade ich im Zentrum eurer Bemühungen? Wer bin ich?"

„Du", lachte Murtaugh oder Skutnik hämisch, „bist KOLTOROCS Trophäe.

Aus diesem einen Grund hält der Chaopressor dich am Leben und unsere Persönlichkeitskonvolute zu deiner Erbauung intakt: Du symbolisierst einen der bedeutendsten Siege, die er je über die Ordnungsmächte errungen hat. Immer wenn er Koltogor aufsucht, weidet er sich daran, dass er dich erfolgreich sichergestellt hat und seither gefangen hält."

Sie benötigte einige Atemzüge, diese Fakten zu verdauen. „Er hat einen ewigen goldenen Kerker um mich errichtet."

„Das kunstvollste, elaborierteste Gefängnis des Kosmos", bekräftigte der Kobold. „Zu deinem und seinem Vergnügen."

„Aber ... Indem du mir die Hintergründe aufdeckst – wobei du offenbar im Einverständnis deines Herrn handelst –, nimmst du mir jegliche Hoffnung auf Verbesserung meiner Situation! Innerhalb der Stadt Koltogor kann ich mich frei bewegen, und ihr alle behandelt mich überaus zuvorkommend.

Dennoch, oder gerade deswegen, stellt diese absolute Ausweglosigkeit eine grausame Tortur dar."

Murtaugh oder Skutnik zuckte die Achseln. „Niemand hat behauptet, KOLTOROC sei ein freundlicher Zeitgenosse."

 

 

Neunte Ebene:

Psychologen unter sich

 

Er hatte ausgezeichnet geschlafen, mächtig Appetit und Lust darauf, das Frühstück in der Kantine einzunehmen. Hajmo Siderip wertete dies als Anzeichen der Besserung.

Im Speisesaal der Medo-Sektion waren sämtliche Tische besetzt. Siderip blickte sich um und entdeckte einen allein sitzenden Kollegen. Die roten Haare und das kantige Gesicht waren unverkennbar.

„Ist bei dir noch ein Platz frei, Gustavo?"

Der Medik-Assistent von Major Hery-Ann Taeg sah von seinem Teller auf und vollführte eine einladende Geste.

Nachdem er hinuntergeschluckt hatte, begrüßte er Hajmo.

„Habe schon gehört, dass du unser Team verstärkst. Fachmann für Außeneinsätze unter Extrem-Bedingungen, wie? Respekt. Ich für mein Teil bin froh, wenn ich nicht aus der SOL rausmuss."

Das traf auf viele Solaner zu, die ihr Schiff primär als Zuhause und erst in zweiter Linie als Transportmittel betrachteten. Bei Hajmo war es genau umgekehrt: Für ihn bestand das Tolle an Raumschiffen in dem Potenzial, möglichst weit ins Unbekannte vorzustoßen.

Über das Eingabefeld in der Tischmitte bestellte er einen deftigen Scottish Brunch und eine Kanne Schwarztee. „Was tut sich?", fragte er. „Dass der Einflug gelungen ist, weiß ich bereits."

„Erste Kurzetappe, weg vom Absetzpunkt, der ja im Logbuch der Kolonnenfähre dokumentiert sein wird. Soeben legen wir einen Zwischenhalt ein und werfen die hässlichen Verkleidungen ab."

Die Attrappen behinderten die Manövrierfähigkeit. Und Wendigkeit brachte allemal mehr als eine Tarnung, die bei einmal gegebenem Verdacht leicht zu durchschauen war.

„Viel los auf der Medo-Station?"

„Mhm! Den Grenzwall haben wir im Schutz der Fähre gut überstanden. Aber jetzt merken wir die Auswirkungen des erhöhten Vibra-Psi. Die Bude ist fast voll. Depressionen, leichte Anfälle von Desorientierung, allgemein mehr psychosomatische Erkrankungen ... Nichts Ernstes, doch Tendenz steigend."

Wie alle Ärzte an Bord der SOL war Gustavo Arkennte vielseitig ausgebildet. Und so galt er neben seinem Hauptgebiet der Psychologie auch als hervorragender Internist.

Hajmo wollte sich gerade nach den Mutanten erkundigen, die für hyperphysikalische Einflüsse besonders anfällig waren, da erklang ein Warnton.

„Mannschaftsinfo: Fremdeinheit geortet", verkündete SENECA. „Sie nähert sich mit hohen Werten. Es dürfte sich um einen Dunklen Ermittler handeln."

Besteck klirrte. An mehreren der umliegenden Tische wurde geflucht.

„Er funkt uns an. Notstart wird vorbereitet. Wir halten euch auf dem Laufenden."

Ein Servo-Roboter brachte Hajmos Essen, doch in diesem Augenblick fehlte ihm die Muße dafür. Sein Mund war mit einem Mal wie ausgetrocknet.

Ein Dunkler Ermittler! Offenbar war die Ankunft der SOL keineswegs so unbemerkt geblieben wie erhofft und kurzfristig angenommen.

Einige Besatzungsmitglieder im Speisesaal begannen, rhythmisch in die Hände zu klatschen. Bald machten alle mit, trommelten auf die Tische, skandierten: „Roman, Roman, Roman ..."

Theoretisch konnte Roman Muel-Chen, der Erste Pilot, die Anfeuerungen sogar hören. Über die SERT-Haube war er mit sämtlichen Sensoren des Schiffes verbunden. Aber selbstverständlich würde der Emotionaut seine Wahrnehmung auf wichtigere Dinge richten.

„Mannschaftsinfo."

Schlagartig verstummte der Lärm.

„Wir sind per Hypertakt-Modus entkommen, somit in relativer Sicherheit.

Der Ermittler kann uns nicht folgen.

Allerdings besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass er uns als Fremdkörper identifiziert hat. Eine Identifikation als Bestandteil der SOL scheint wenig wahrscheinlich."

Kollektives Aufatmen. Dann setzten lebhafte Diskussionen ein, welche Konsequenzen sich aus dem Vorfall ergeben würden.

„Will den Teufel nicht an die Wand malen", brummte Gustavo Arkennte.

„Aber ESCHERS Plan, das SOL-Hauptschiff als eine Art mobilen Ableger in der Kernzone einzusetzen, dürfte schon jetzt stark erschwert, wenn nicht gar gescheitert sein."

„Diese Region ist sehr unübersichtlich", versuchte Hajmo sich in Zweckoptimismus.

„Trotzdem. Ein Dunkler Ermittler hat eine nicht zur Terminalen Kolonne gehörende, großformatige Einheit entdeckt, die auf mysteriöse Weise in TRAITORS Allerheiligstes gelangt ist.

Wenn das die Burschen von der Gegenseite nicht aufscheucht ..."

Hajmo stocherte mit dem Messer in seinen gebackenen Bohnen. Sie sahen verlockend aus, auch die Würstchen, Pilze, Tomarikas und Eier. Viel Trost fand er darin dennoch nicht. „Du meinst, unsere Absicht, unbemerkt einzusickern, müssen wir vergessen."

„Worauf du Gift nehmen kannst. Ab sofort werden sie uns jagen."

 

*

 

Hangay war eine Galaxis vom Typ Sc mit weit geschwungenen Spiralarmen und vergleichsweise kleinem Zentrumsbereich. Dort betrug der Abstand der Sterne zueinander deutlich weniger als ein Lichtjahr – je näher zum eigentlichen Mittelpunkt, desto geringer, bis letztlich nur mehr Lichtwochen oder noch darunter.

Das gewaltige Schwarze Loch Athaniyyon hatte mit 16,2 Millionen Sonnenmassen einen Schwarzschildradius von rund 48 Millionen Kilometer. Der Durchmesser des Ereignishorizonts entsprach also fast dem Abstand zwischen der Venus und der heimatlichen Sonne Sol.

Athaniyyon hatte sich erst vor Kurzem eine Reihe von Sternen einverleibt und lief zu bemerkenswerter Aktivität auf. Der Durchmesser der Akkretionsscheibe erreichte 235 Millionen Kilometer, die Temperatur viele Millionen Grad.

Von den dort entfesselten Gezeitenkräften wurden selbst Sonnen zerrissen. Der Scheibenrand rotierte mit etwa 135.000 Kilometern pro Sekunde.

Darüber hinaus tummelten sich in Athaniyyons näherem Umfeld annähernd 27.000 weitere, „kleinere" Schwarze Löcher mit jeweils bis zu 1300 Sonnenmassen.

Kein Wunder, dass schon die konventionelle Strahlung beachtliche Stärke aufwies. Hinzu kamen die hyperphysikalischen Aspekte.

In einem Bereich von rund 150 Lichtjahren Durchmesser tobte ein Hyperorkan mit Werten um 150 Meg. Örtliche Spitzen konnten sogar auf 200 oder in extremen Fällen gar 250 Meg hinaufschnellen. Einer solchen Sturmbö der Kategorie zwölf hätte auch die SOL nicht viel entgegenzusetzen gehabt.

Angesichts dieser, auch ohne den Einfluss der „chaotischen Physik" einer Proto-Negasphäre, überaus schwierigen Bedingungen tasteten sich Roman Muel-Chen und seine Astrogatoren-Crew entsprechend vorsichtig voran, in kurzen Etappen von Sonnenkorona zu Sonnenkorona. Schleichfahrt war angesagt: Überlicht-Faktoren höher als 25.000 ließen sich kaum noch erzielen.

Die Karte der Negasphäre, die man Mondra Diamond verdankte, nützte hier wenig. Zwar verzeichnete sie Tausende Objekte auch in diesem galaktischen Abschnitt, doch die von ESCHER übermittelten Koordinaten gehörten nicht dazu.

Außerdem stand zu befürchten, dass Mondras Karte im Bereich der Kernzone nicht mehr sonderlich aktuell war.

Man konnte der Terminalen Kolonne TRAITOR viel vorwerfen – aber Müßiggang gewiss nicht.

 

*

 

Hajmo half in der Psychologischen Abteilung mit, die unter destabilisierenden Effekten des Vibra-Psi Leidenden zu betreuen.

Freilich konnten sie nur die Symptome mildern. Ein Mittel, sich gegen die störenden Einflüsse abzuschirmen oder diese zu neutralisieren, war nicht gefunden worden.

Gustavo Arkennte und seine Kollegen betreuten die besonders anfälligen Patienten, unterstützten sie dabei, Krisenphasen zu überstehen und allgemein mit der permanenten Beeinträchtigung fertig zu werden. Therapien, wie sie sonst zur Behandlung von chronischer Migräne oder Melancholie eingesetzt wurden, erzielten noch die besten Erfolge.

Am frühen Nachmittag des 22. Oktober bestellte Oberstleutnant Darla Markus, die Leiterin der Sektion Medizinische Psychologie, Hajmo in ihr persönliches Büro. Er betrat es zum ersten Mal, und obwohl Arkennte ihn vorgewarnt hatte, klappte ihm beinahe die Kinnlade herunter.

„Mir scheint, meine aktuelle Dekoration gefällt dir, Herr Dozent."

„Ja, ich b...bin b...beindruckt", stammelte er wahrheitsgemäß.

Hier regierte Plüsch. In allen Pastellfarben und flauschigen Erscheinungsformen. Kariert, gestreift, mit Paisley-Mustern, floralen Motiven, kleinen und großen Punkten und Herzen. An den Wänden, am Flokati-Boden, in dem Hajmos Stiefel zu versinken drohten, auf allen Möbeln ... Sogar der Schreibtisch war mit zentimeterdickem waldgrünem Plüsch tapeziert.

„Wärme gegen die Lebensfeindlichkeit der Außenwelt", sagte Darla mit pathetischem Tonfall. Sie lachte. „Nein, im Ernst, ich stecke gerade in einer der Kitsch-Phasen, die mich alle paar Jahre ereilen. Sieh einfach darüber hinweg."

Wenn das so leicht wäre ...

Die Chefpsychologin der SOL war berühmt für exzentrischen Kleidungsstil und aufwendige Kunstfrisuren. An diesem Tag trug sie eine Art Morgenmantel, natürlich aus Plüsch, und die stahlblaue Haarpracht zu drei Teddybären geformt, die einander umarmten.

Hajmo wäre nicht überrascht gewesen, hätten sie bei jeder Kopfbewegung gebrummt.

Seltsamerweise wirkte die gesamte Aufmachung weder verrückt noch peinlich. Man nahm der Frau, die in legerer Pose hinter ihrem Plüschmonster von Schreibtisch thronte, trotzdem jederzeit ab, dass sie in der Eliteschmiede von Camelot brilliert hatte, zur ersten Garnitur der terranischen Wissenschaftler zählte und auch als Chirurgin herausragende Leistungen erbrachte.

Sie ist auf Olymp geboren, fiel Hajmo ein. Wahrlich eine Göttin – nur nicht in Weiß, sondern eben in Plüsch.

Dass sie, wie der Bordklatsch verbreitete, bei aller Exaltiertheit stets berufliche Distanz wahrte und niemanden wirklich nahe an sich heranließ, stellte nur für Laien einen Widerspruch dar. Offensivverteidigung, konstatierte Hajmo.

Er hatte sich über seine Vorgesetzte kundig gemacht. Ihr Ehemann war kurz nach der Hochzeit dem von Goedda ausgelösten Kritzelwahn verfallen und hatte nach der Befreiung Selbstmord begangen. Das lag ein halbes Jahrhundert zurück. Aber manche Wunden heilten nie.

„Ich muss dir auf den Zahn fühlen, Dozent Siderip", sagte sie unverblümt.

„Gemäß dem Reglement der Raumflotte obliegt es mir, deine Eignung für Spezialeinsätze zu beurteilen."

Soso! Daher wehte der Wind. Selbstverständlich hatte sich Hajmo zu Beginn seiner ersten Schicht bei Darla vorgestellt. Dabei hatten sie jedoch nur im Gang zwischen den OPs und den Therapieräumen ein paar höfliche Worte gewechselt.

„Was möchtest du wissen?"

„Anlässlich des Aufbruchs der RICHARD BURTON nach Hangay hast du, wie eine ganze Reihe anderer Besatzungsmitglieder, ein persönliches Statement verfasst. Wenn ich nicht irre, wurden diese im internen Netzwerk veröffentlichten Bekenntnisse sogar von dir initiiert."

„Das ist richtig. Ich wollte das Gemeinschaftsgefühl fördern."

„In deinem eigenen Statement beschreibst du dich", sie rief ein Holo auf, „als ›Explorer, süchtig nach Abenteuern, nach der Weite des unerforschten Weltalls‹."

„Sind wir das nicht alle?"

„Sucht, werter Kollege", sagte sie, sich vorbeugend und dabei den Ansatz ihres Dekolletés entblößend, „ist ein vielschichtiger Begriff, der in unserer Profession nicht leichtfertig gebraucht werden sollte. Schon gar nicht kokett.

Also: Wonach sucht Hajmo Siderip?"

Ihre Frage ging tiefer, als ihm angenehm war. „Ich hatte Angst, in Terrania City zu versauern. Du kennst meine Biografie. Nach den Erlebnissen an Atlans Seite, auf Whocain und bei den Kybb ... Die Intensität, dieses absolut total Gefordertsein ..."

Seine Stimme brach. Er vermochte es nicht zu beschreiben; nicht zu benennen, was er wieder zu finden hoffte.

Aus der Verlegenheit, für die er sich furchtbar genierte, rettete ihn der Signalton der Bordsprechanlage.

 

*

 

„Mannschaftsinfo: Wir haben den Sternensektor erreicht, in dem die von ESCHER genannten Koordinaten liegen. Auf Anhieb unterscheidet er sich nicht von anderen Regionen des Kernbereichs. Wir orten."

Darla Markus schlug die langen Beine übereinander. „Ich zitiere weiter: ›Wer gibt schon gerne vor sich selbst zu, dass er eine Abhängigkeit entwickelt hat, die seinen Charakter stärker prägt als alles andere?‹"

„Ja und? Zahllose Fallstudien beweisen ..."

„Ich nominiere keine Fallstudie für ein Risikokommando", versetzte die Chefpsychologin scharf. „Sondern ausschließlich Experten, denen ich zutraue, dass sie selbst in ärgster Bedrängnis die richtige Entscheidung treffen."

„Welches Risiko ..."

SENECAS synthetisch generierte Stimme unterbrach mit einer weiteren Meldung: „Kolonnenfunk-Signale aus verschiedenen Quellen. Kein Dunkler Ermittler darunter, auch kein Indiz dafür, dass eine Fahndung nach uns angelaufen wäre. Nach Ausfilterung diverser Verzerrungen gleichlautend empfangene, permanent wiederholte Botschaft von einigen hundert im Großraum stationierten Traitanks: Jegliche Annäherung an die Tabu-Zone ist strikt untersagt."

Hajmo lehnte seine Hüfte an die plüschige Kante der Schreibtischplatte. „Das passt doch wunderbar zu unserem Gespräch: Bitte von Tabu-Zonen fernbleiben!"

„Herrje, wie eitel musst du sein, dass du stets alles auf dich beziehst?" Darla fuhr sich durch die Nackenhaare, worauf die stahlblauen Teddybären ihre Hintern schwangen. „Ich weiß schon, Egozentrik ist kein Hinderungsgrund für eine Karriere an Bord dieses Schiffs.

Scheuklappen hingegen ..."

„Mannschaftsinfo: Die Expeditionsleitung hat beschlossen, das Einflugsverbot in den Tabu-Raum zu ignorieren. Zweifler mögen anmerken, dass der dadurch implizierten Abwesenheit von regulären Kolonnen-Schiffen eine unbekannte Gefahr gegenüberstehen könnte. Dieses Risiko gehen wir ein."

Hajmo strich mit seinen Fingerkuppen über den Plüsch der Tapezierung. „Ich glaube nicht, dass man mir Eitelkeit vorwerfen kann; andere schlechte Eigenschaften sehr wohl. Falls du sie kennenlernen willst, könnten wir ja einmal gemütlich auf einen Kaffee gehen ..."

„Stopp!" Sie rückte ihren Stuhl nach hinten, dass die Rückenlehne an die Wand krachte. „Flirtest du mit mir?"

„Öhm ... Ehrlich gesagt, ja."

Da war sie wieder, seine uralte Prägung: möglichst exotisch, möglichst unnahbar ...

Hatte er sich in die Schwärmerei für Indica verstiegen, weil er, unter der Tarnschirmglocke des Geheimstützpunkts Win-Alpha, sich an kein anderes Objekt der Begierde klammern konnte? War dies der Zeitpunkt, einer Obsession abzuschwören ... um sich der nächsten zuzuwenden?

„Pass auf, Siderip! Hier in der SOL gelten eigene Gesetze. Eines davon lautet: Niemand rückt Darla Markus auf den Pelz. Haben wir uns verstanden?"

„Klar!" Er schluckte. Sie war berückend schön. Und seine Vorgesetzte.

Und sie lehnte ihn ab, stieß ihn von sich.

Dies könnte der Beginn einer wunderbaren ...

„Mannschaftsinfo: Wir gehen das Wagnis ein und fliegen mit dem Hauptschiff weiter. Keines unserer Beiboote verfügt über ähnlich starke Defensivschirme, vom Hypertakt-Antrieb ganz zu schweigen. Die nächste Kurzetappe wird uns ans Ziel bringen. Für die vorgesehenen Teilnehmer etwaiger Außenteams gilt höchste Bereitschaft."

 

*

 

„Bin ich vorgesehen?", fragte Hajmo aufgeregt. „Falls wir auf etwas stoßen, was der Lebensraum eines unbekannten Volkes sein könnte – gehöre ich dann zum Erkundungskommando?"

„Prinzipiell schon. Die richtigen Qualifikationen bringst du mit. Das ändert nichts daran, dass ich für dich bürgen muss. Solltest du Mist bauen, fällt’s auf mich zurück."

„Ich werde dir keine Schande bereiten."

„Wovon ich nach wie vor nicht restlos überzeugt bin. – Aber ich erteile dir die Freigabe. Begib dich in die Ausrüstungsstelle der Raumlandetruppen."

„Ja!" Hajmo reckte triumphierend die Faust. „Ich danke dir."

„Ein Letztes, Siderip. Solltest du tatsächlich in den Einsatz gehen: Markier nicht den Helden, sondern verhalte dich wie ein Profi. Der Unterschied ist: Profis kehren rechtzeitig um, statt ins Verderben zu stürmen. Kapiert?"

„Keine Sorge, mit Rückzug kenne ich mich aus ..."

 

 

Zehnte Ebene:

Das Schiff im Höllenfeuer

 

Inkadye streifte durch die ewige Stadt Koltogor. Wohin sie kam, überboten sich die Materieprojektionen längst vergangener Künstlerpersönlichkeiten darin, ihr zu Gefallen zu sein.

Bereitwillig gaben sie preis, was sie wussten. Immer wenn die Genese einer Negasphäre weit genug vorangeschritten war, wurde Inkadye geweckt. Für den Fall, dass KOLTOROC sie aufzusuchen gedachte, um sich in langen, angeregten Plaudereien mit ihr zu belustigen.

Hatte der Chaopressor seinen Spaß gehabt, blockierte er Inkadyes Erinnerungen an das Zusammentreffen. So sehr sie ihr Gedächtnis durchforschte: Nicht das geringste Detail konnte sie sich wieder ins Bewusstsein rufen. Weder KOLTOROCS Aussehen, wenn die Superintelligenz im stofflicher Form auftrat, noch Besonderheiten des Verhaltens; und schon gar nicht, worüber sie gesprochen hatten.

Erst wenn der „Modus K" in Kraft trat, erklärte Murtaugh oder Skutnik, wurde das zu früheren Gelegenheiten erworbene Wissen wieder freigegeben.

Gleiches galt für die Projektionsgestalten, die aus genau diesem Grund der Ankunft ihres Herrn entgegenfieberten.

Inzwischen hatte Inkadye zahlreiche Gespräche mit anderen Persönlichkeitsrelikten geführt und sich von manchen in durchaus reizvolle Debatten verstricken lassen. Letztlich war ihr aber der zweidimensionale Kobold lieber. Die Abscheu, die sie vor ihm empfand, garantierte dafür, dass sie den emotionalen Abstand wahrte.

„KOLTOROC befindet sich bereits in der Nähe", versicherte der Gnom. „Die ganze Stadt spürt seine Präsenz. Auch das kontinuierliche Ansteigen des Vibra-Psi deutet darauf hin, dass unsere Sache voranschreitet. Erfahrungsgemäß kann es bloß noch ein paar Jahre oder Jahrzehnte dauern, bis unsere Superintelligenz sich die Ehre gibt. Aber was bedeutet in Koltogor schon Zeit?"

 

*

 

Das schlimmste Gefängnis von allen zeichnete sich auch dadurch aus, dass es nicht die geringste Fluchtmöglichkeit gab. Koltogor war eine Station im Leerraum, weitab jeglichen Schiffsverkehrs, ohne Beiboot, Shuttle oder sonst ein eigenes Raumfahrzeug.

Wozu auch? Die fliegende Stadt besaß keinerlei militärische Bedeutung.

Sie hatte weder Wachflotte noch Bedarf nach Warenverkehr. Eine einzige Person zu ernähren, dafür reichten die Ressourcen allemal aus.

Die Tage kamen und gingen. Eintönig verstrichen Wochen und Monate.

Eine Zeitlang fokussierte Inkadye ihre Anstrengungen auf die Suche nach einem Hyperfunkgerät, mit dem sie einen Hilferuf hätte absetzen können. Sie scheiterte kläglich.

„Wozu sollten wir kommunizieren?", keifte Murtaugh oder Skutnik, sich den flachen weißen Bart zerzausend. „Mit wem? Wir warten, dass KOLTOROC erscheint. Niemand ist geduldiger als die Toten."

Gleichwohl durchforschte Inkadye die Stadt weiter. Sie täuschte Ergebenheit in ihr Schicksal vor, ließ sich rühmen, besingen, ließ salbungsvoll deklamierte Versepen über sich ergehen und tänzerisch akrobatische Huldigungen ihrer Person.

Jedermann liebte sie. Niemand konnte ihr helfen.

Sebio Euleal, der Stadtarchivar, war ein Musterbeispiel für die unnachgiebige Weichheit, gegen die sie immerfort vergeblich anrannte.

„Ein fremdes fernflugtaugliches Vehikel haben wir sehr wohl verzeichnet", schnarrte er, drollig seine Nase putzend. „Seltsam, dass du nicht schon früher danach gefragt hast. Aus meiner Inventarliste geht hervor, dass es sich just um jenes Gefährt handelt, in dem du damals von unserem Herrn aufgegriffen und eingefangen wurdest."

„Mein Schiff?"

„Eine schlanke, sturmschlüpfrige Yacht. Die AS’RIF lagert im Tiefspeicher. Gemäß den Aufzeichnungen ist sie unbeschädigt und funktionstüchtig."

„Ich nehme an, dass ich nicht zu ihr vordringen kann?"

„Du vermutest richtig. Zum Tiefspeicher hat niemand Zugang außer unserem Herrn, dem Chaopressor."

 

*

 

Als hätte es eines weiteren Belegs für KOLTOROCS Talent zur Grausamkeit bedurft!

Inkadye war überzeugt, dass er mit voller Absicht die Information, ihre Yacht sei einsatzbereit in den Katakomben von Koltogor geparkt, auffindbar platziert hatte: um das Leid, die Verzweiflung und unterschwellige Wut der Gefangenen noch zu steigern und um sich an ihrer Machtlosigkeit zu ergötzen, wenn er in der Stadt weilte.

Sie zog auch ins Kalkül, dass es sich eventuell um das Startsignal für ein neues Spiel handelte, bloß mit umgekehrten Vorzeichen. Statt aus- sollte sie nun einbrechen; und die AS’RIF stellte sowohl das Ziel dar als auch den Köder, der sie zum Mitspielen animierte.

Zwar schwor Murtaugh oder Skutnik Stein und Bein, er habe nichts damit zu tun. Aber außer dem zehnfachen Gnom gab es noch massenhaft andere Kreative, denen Inkadye den Aufbau eines komplexen Rätselparcours zutraute. Überdies ließ sich keineswegs ausschließen, dass die ganze Stadt Koltogor seit jeher nichts anderes war als eine gigantische Spielanordnung, errichtet einzig zum Zweck, die lebende Trophäe auf subtile Weise wieder und wieder zu demütigen.

All diese Überlegungen quälten Inkadye. Sie hinderten sie jedoch nicht daran, sich trotzdem auf die Suche nach einem Weg in den Tiefspeicher zu begeben.

Was hatte sie schon zu verlieren? Ihre Würde war ihr längst geraubt worden.

Umgekehrt rechtfertigte selbst die minimale Chance, an Bord der AS’RIF zu gelangen und mit der Raumyacht aus dem ewigen Kerker zu entfliehen, jede erdenkliche Mühe.

 

*

 

Falls es sich um ein Spiel handelte, gestaltete es sich beträchtlich vertrackter und langwieriger als der Ausbruch aus dem Zimmer ohne Türen und Fenster. Aber Zeit hatte Inkadye ja im Überfluss.

Zu ihrem wertvollsten Hilfsmittel wurde der robotische Saurier, der sie beim ersten Zusammentreffen beinahe zerfleischt hätte. Dank der Schnittstelle am Hinterteil ließ er sich mit diversen Zusatzgeräten bestücken, beispielsweise dem Mini-Generator eines Deflektorfelds. Außerdem war er kleiner, schlanker und wendiger als Inkadye, wodurch er an Orte gelangte, die sie selbst nie erreicht hätte.

Im Lauf der Monate stahl W107 Pläne der Katakomben, allerlei Kletterund Tauchausrüstung sowie aus verschiedenen Werkstätten und Studios die Bauteile für einen Apparat, der Kodeschlösser knacken konnte.

Insofern halfen ihr Koltogors Künstler und Konstrukteure indirekt doch: Sie selbst mochten zwar Materie-Projektionen sein. Ihre Werke hingegen waren durchaus real; vielleicht ohne eine echte Inspiration, aber von Inkadye für ihre Zwecke verwendbar.

Tatsächlich gab es keinen herkömmlichen Zugang zum Tiefspeicher, keine Treppe, keinen Lift oder Antigravschacht. Offenbar materialisierte KOLTOROC bei Bedarf dort. Inkadye, die dies nicht vermochte, musste Röhren der Kanalisation benutzen, von denen manche mit Flüssigkeit gefüllt waren, und sich mehr als einmal abseilen, in gähnende, viele Dutzend Meter tiefe Abgründe.

In einer dieser lebensgefährlichen Situationen kam ihr der Gedanke, was wohl geschähe, wenn sie sich einfach fallen ließe. Stürbe sie dann?

Den Tod fürchtete sie nicht; er barg keinerlei Schrecken mehr für sie. War es nicht sogar besser, ihre grauenhafte Existenz im goldenen Käfig zu beenden, unter die ewige Gefangenschaft nun einen Schlussstrich zu ziehen?

Dennoch schrak Inkadye davor zurück, sich freiwillig das Leben zu nehmen. Vielleicht hatte sie auch nur Angst, es könnte ihr misslingen – weil sie, wie sich bei dieser Gelegenheit herausstellen würde, permanent unter Beobachtung stand und einer von Koltogors Bewohnern im letzten Moment eingriff.

Vom Schock dieser Erkenntnis hätte sie sich lange nicht erholt ...

Ihr Vorstoß in den Tiefspeicher war erfolgreich. Bis auf Sichtweite kam sie an die AS’RIF heran. Dann aber stieß sie auf ein unüberwindliches Hindernis.

Die Raumyacht, ein schnittiges, äußerst elegant geformtes, etwa zwanzig Meter langes Schiff, schwebte im Zentrum einer zweihundert Meter durchmessenden Hohlkugel. Inkadye blickte von einer verglasten, ein Stück aus der Innenwand ragenden Empore auf das Objekt ihrer Sehnsucht hinab.

Zum Greifen nahe schien die AS’RIF und war doch unerreichbar. Denn die Atmosphäre in der Hohlkugel brannte.

Zahllose blauweiße Flämmchen züngelten in alle Richtungen, explodierten immer wieder zu winzigen Sonnen. Unablässig knatterten Überschlagsblitze.

Inkadyes Armband analysierte die Strahlung als absolut lebensfeindlich.

Auf der Empore war man durch die Sichtscheibe geschützt. Aber sich in das Inferno zu begeben, das die Yacht umtoste, kam einem Selbstmord gleich.

Unverrichteter Dinge kehrte sie um.

Fast vermeinte sie, spöttisches Gelächter zu hören. Doch das bildete sie sich bloß ein.

KOLTOROC war noch nicht hier.

Seine Perfidie allerdings prägte die fliegende Stadt bereits, bis tief in ihre Eingeweide.

 

 

Elfte Ebene:

Niemand handelt

 

„Tjugondedag jul", sagte Hajmo Siderip.

„Wie bitte?", fragte ein schwer bewaffneter ertrusischer Raumlandesoldat.

„Der dreizehnte Januar in Schweden.

Ich habe dort Verwandte. An diesem Tag endet die Weihnachtszeit, und die Christbäume werden vor dem Haus auf einen Haufen geworfen. Daran erinnert mich dieses Gebilde."

Der Hologlobus des Beiboot-Hangars, in dem sich die Einsatzkommandos versammelt hatten, zeigte ein seltsames Konglomerat aus drei identischen Raumschiffen, laut eingeblendeten Angaben je 3880 Meter hoch und bis zu 3078 Meter breit. Sie besaßen tatsächlich eine große Ähnlichkeit mit Tannenbäumen, deren Äste ineinander verkeilt waren.

„Ist jemandem von euch so etwas schon einmal untergekommen?", fragte Atlan da Gonozal. „Als Beschreibung zumindest, als Randnotiz irgendeiner Kolonnen-Datei? Vielleicht auch nur ein entfernter Hinweis darauf?"

„Das wüsste ich aber", antwortete SENECA prompt.

Ronald Tekener und die übrige Zentrale-Crew verneinten ebenso wie sämtliche im Hangar Versammelten.

Somit gab es vorläufig kein Indiz für einen Zusammenhang zwischen KOLTOROC und dem eigentümlichen Objekt inmitten des Tabu-Raums.

„Aus dem Raumschiffs-Konglomerat erfolgt keinerlei Reaktion auf unser Eintreffen", meldete die Ortungsabteilung. „Weder Funksprüche noch Emissionen von hochfahrenden Waffensystemen. Energie ist vorhanden, zahlreiche Aggregate laufen, doch auf niedrigem Level."

„Verdächtige Wahrnehmungen der Mutanten?", fragte Atlan.

An der Seite des Aktivatorträgers stand Dr. Indica, aber Hajmo sah an ihr vorbei. Dass ihm das Herz im Hals klopfte, schob er auf das Lampenfieber kurz vor einem potentiellen Einsatz.

„Nichts, sowohl bei Trim als auch bei Benjameen", antwortete der Smiler.

„Für Startacs Orterfähigkeit ist die Distanz sowieso zu groß."

Weder die Parasinne des Kosmospürers noch jene des Zeroträumers sprachen also an. Was die Präsenz einer mentalen Macht vom Kaliber einer Superintelligenz eher unwahrscheinlich machte. Nicht, dass Marath oder da Jacinta in solchen Fällen hundertprozentig sichere Seismografen darstellten ...

„Relativ zum Zielobjekt liegt unsere Fahrt bei null", sagte Tekener. „Da wir ohnehin in Feuerreichweite sind, schlage ich vor, gleich längsseits des Konglomerats zu gehen. Damit wir es im Notfall als Deckung gegen anfliegende Feinde nutzen können."

Der biologisch unsterbliche Arkonide gab sein Einverständnis. „Startac soll mit Trim hierherspringen. Wir formieren uns gemäß Variante C."

Das bedeutete, dass sie zwei Erkundungstrupps aus jeweils nur vier Personen bildeten. Marine-Infanterie und Kampfroboter blieben außen vor beziehungsweise als Eingreifreserve zurück.

Atlan opferte also militärische Schlagkraft für Flexibilität. Die Mitglieder der Einsatzgruppen waren ungeschützter, dafür leichter und vor allem rascher zu evakuieren, falls die SOL in Gefahr geriet und den Rückzug antreten musste: Sieben Teleportationen kurz hintereinander schaffte Startac Schroeder, siebzig jedoch sicher nicht.

Nachdem er mit Trim Marath materialisiert war, teilten sie sich auf die beiden Space-Jets auf. Der Kosmospürer vervollständigte das vom Haluter Blo Rakane angeführte Beta-Team mit Hajmo Siderip und Jawna Togoya. Zu Atlans Alpha-Team gehörten dessen ehemaliger Orbiter Domo Sokrat, der Teleporter Schroeder sowie Dr. Indica.

Die Space-Jets legten ab.

„Bedenkt immer", funkte Atlan, „dass unsere Annäherung jederzeit einen Alarm auslösen und via Kolonnenfunk starke Feindeinheiten auf den Plan rufen könnte. Ob in diesem Fall das Einflug-Tabu weiterhin gilt, bleibt dahingestellt. So oder so sollten wir alles daransetzen, in möglichst kurzer Zeit Informationen zu sammeln."

Tekener übermittelte aus dem Hauptschiff, dass nach wie vor keine beunruhigenden Aktivitäten in der Raumstation angemessen wurden.

Als läge sie im Dornröschenschlaf, dachte Hajmo, behielt diese Assoziation aber für sich.

 

*

 

Die kurze Distanz zum Zielobjekt war schnell bewältigt. Gesteuert von Jawna, dockte die Space-Jet direkt an einem der „Äste" des baumförmigen Schiffes an. Der Öffnungsmechanismus des Außenschotts leistete der Posbi keinen nennenswerten Widerstand.

Sie schwebten hinein. Hajmo vergewisserte sich, dass sein Antigrav und die Instrumente des SERUNS klaglos arbeiteten. Ein Rafferfunk-Impuls Atlans traf ein. Dessen Alpha-Team hatte sich an der gegenüberliegenden Seite des Konglomerats ebenfalls problemlos Zutritt verschafft.

Der Stollen durchmaß rund viereinhalb Meter und bot daher auch Blo Rakane ausreichend Bewegungsfreiheit.

Allerdings verlief er nicht gerade, sondern krümmte sich in alle Richtungen.

Je weiter sie vordrangen, desto mehr erinnerten das Labyrinth der gewundenen, vielfach verzweigten Gänge und die ganze, organisch wirkende Struktur an das Innere eines irdischen Termitenbaus.

Vermutlich insektoide Bewohner. Im Geist rieb Hajmo sich freudig erregt die Hände. Diese stellten besonders reizvolle Herausforderungen für einen Xeno-Psychologen dar.

Dann jedoch kam das Quartett zu einer Schleuse. Als deren Rückwand auseinanderglitt, blickten sie staunend auf eine gänzlich andere Szenerie.

 

*

 

Vor ihnen breitete sich eine wundersame, strahlend schöne Stadt aus, mit lichten Ebenen, üppig grünenden Parks und kühn aufragenden Bauwerken, mit zahlreichen exotischen Bewohnern ... und einem Horizont, der viel zu weit entfernt war, dass er real sein konnte.

Überhaupt nahm dieses Habitat ein bedeutend größeres Volumen ein, als die Außenmaße der Station eigentlich gestatteten. Blo Rakane tippte auf Erweiterungen durch Hyperraumnischen.

Von den Deflektoren ihrer SERUNS gegen Entdeckung geschützt, bewegten sich der Haluter, die Posbi und die beiden Terraner durch die formenreiche, kulturell herausragend inszenierte, von regem Leben erfüllte Stadt. Intelligenzwesen, die den verschiedensten Völkern entstammten, gingen diversen, meist kreativen Tätigkeiten nach. Sie verhielten sich ganz und gar nicht so, als wäre die Ankunft der SOL oder das Eindringen der Erkundungsteams bemerkt worden.

„Sieht mir nach einer Art Künstlerkolonie aus, friedlich und prosperierend. Aber ich kann mir nicht helfen", sagte Hajmo nach einigen Minuten via Helmfunk. „Irgendetwas stimmt hier nicht."

„Inwiefern?", fragte Jawna Togoya.

„Ich weiß nicht recht ... Alles wirkt einem höheren Zweck unterworfen, genauer gesagt: ganz bestimmten Bedürfnissen angepasst. Beachtet die Proportionen, etwa der Treppenstufen oder der Handläufe bei den Rollbändern!

Die Anordnung der Türgriffe und Bedienungselemente. Oder von welchen Gesichtspunkten aus sich die vorteilhaftesten Perspektiven der Gebäudefluchten ergeben. Na?"

„Ideal für etwa hundertachtzig Zentimeter große Humanoide mit zwei Armen und zwei Beinen", sagte Blo Rakane grollend. „Welche uns bisher jedoch noch nicht untergekommen sind. Die Stadt ist auf eine Minderheit von Bewohnern zugeschnitten, die kaum oder gar nicht in Erscheinung treten."

„Außerdem gibt es keinerlei Geschäfte, Märkte oder andere Formen von Warenwirtschaft. Niemand kauft oder verkauft. Was die Kunstschaffenden benötigen, ist vorhanden. Sie bedienen sich der Infrastruktur, als wäre alles eins und nichts in Privateigentum."

„Vielleicht eine kommunitaristische Gesellschaftsform", sagte Jawna. „Allerdings steht die krasse bauliche Bevorzugung einer sehr kleinen Bevölkerungsgruppe in Widerspruch dazu."

„Eben. Derlei passt eher zu einer Monarchie, Oligarchie oder Theokratie.

Wobei ich zugebe, dass ich von der Erwartungshaltung beeinflusst sein könnte, hier ein System anzutreffen, das von einer gottgleichen Autorität wie KOLTOROC geprägt wird. Übrigens fehlen auch Ordnungshüter, sichtbare Überwachungssysteme, jegliche Repressionsmechanismen."

„Mein Planhirn hat die Handlungsmuster der beobachteten Individuen analysiert", sagte der weiße Haluter.

„Sie agieren projektorientiert, jedoch so gelassen, als stünden sie unter keinerlei Zeitdruck. Als lebten sie ewig."

„Oder gar nicht ... Jawna?"

Die Posbi bestätigte Hajmos Verdacht. „Meine Makro-Auswertung ergibt, dass sich die Bürger dieser Stadt wie Roboter benehmen. Konkreter ausgedrückt, wie Scheinlebewesen, deren vorgebliche Eigeninitiative von zwar variantenreichen, doch letztlich repetitiven Verhaltensweisen bestimmt wird."

„Kurz: Die Typen sind nicht echt.

Was ist, Kameraden? Wollen wir die Probe aufs Exempel machen und den Versuch wagen, unsere Deflektoren abzuschalten?"
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Sie taten es. Sowohl Jawnas positronischbiologischer Rechnerverbund als auch das Planhirn des Haluters hatten das Risiko als sehr gering kalkuliert.

Nichts passierte. Niemand nahm sie auch nur im Mindesten zur Kenntnis.

Selbst als sich Blo Rakane einem entgegenkommenden Arachnoiden in den Weg stellte, stakste dieser, die vom Aufprall verstauchten Glieder reibend, um das Hindernis herum und setzte unbeirrt seinen Weg fort.

Hajmos Theorie bewahrheitete sich. „Störenfriede kommen in ihrer Basis-Programmierung nicht vor. Trotz der geballten künstlerischen Qualität und der beeindruckend filigran gearbeiteten Maschinenparks existieren die Einwohner dieser Stadt nur als quasimaterielle, aber seelenlose Projektionen.

In Wahrheit lebt hier nichts mehr."

„Ich bin mir nicht sicher", sagte Trim Marath, der bislang, in sich selbst versunken, keinen Beitrag zur Diskussion geleistet hatte. „Ich spüre etwas. Unter uns, weit unten; kann es aber nicht präzisieren. Ein ... Rest, ein Überbleibsel ..."

„Wovon?"

„... eines mächtigen Bewusstseins ..."

„KOLTOROC?", stieß Hajmo hervor.

Schließlich hatte ESCHER sie wegen des Chaopressors an diesen Ort beordert.

„Nein. Höchstens ein Echo ..."

„Wo?", fragte Jawna.

„In den Tiefen eines anderen Drittels des Konglomerats."

„Kannst du die Stelle lokalisieren?"

„Wenn wir Risszeichnungen hätten."

Die Posbi und der Haluter fanden einen Knotenrechner, brachten ihn unter Kontrolle und riefen Umgebungspläne ab.

„Dahin führt kein Weg", stellte Rakane fest. „Es handelt sich um einen isolierten Bereich, mit konventionellen Mitteln unerreichbar."

„Dann eben unkonventionell. – Hallo, Startac!", funkte Hajmo. „Könntest du auf einen Sprung vorbeischauen?"

 

 

Zwölfte Ebene:

Der Konstrukteur

 

Lange hatte Inkadye gedacht, in der von raffinierter Technik überquellenden Stadt Koltogor sollte sich doch ein Raumanzug auftreiben lassen, der sie gegen die Strahlung in der Hohlkugel wappnete. Irrtum. Sie fand keine Montur, mit der sie länger als ein paar Sekunden im tödlichen Emissionsgewitter hätte bestehen können.

Dennoch gab sie nicht auf. Im vollen Bewusstsein, dass sie vielleicht ähnlich als Marionette agierte wie die untoten Künstler, trug Inkadye weiter Puzzlestück um Puzzlestück zusammen. Immer mehr verborgene Bereiche erschlossen sich ihr, immer verschrobenere Charaktere lernte sie kennen.

Einer davon war Goku Kong-Eslan.

Er genoss in Koltogor den Ruf eines Sonderlings, der sich nie öffentlich zeigte, in seinen obskuren Werkstätten jedoch die allerseltsamsten Maschinen erschuf.

Als Inkadye das grottenähnliche Refugium des angeblich grenzgenialen Konstrukteurs betrat, schlug ihr ein Schwall heißer, giftig riechender Luft entgegen. Instinktiv bedeckte sie mit einer Hand ihre heftig knisternde Atemöffnung.

„Meister Goku?", rief sie. „Kann ich mit dir sprechen?"

Gallerte flossen die Wände herab, vereinigten sich zu einer schwabbeligen Masse. „Das bulhaum inaralawinam schelom bleim", brodelte das Schleimwesen, „muasmara lemlong üm."

Sie verstand kein Wort. „Gewöhnlich gut informierten Kreisen zufolge", setzte sie trotzdem fort, „forscht du unter anderem an einer Methode zur willkürlichen Ortsversetzung."

„Anders wohin? Zratschpfigongkardüzzel. Auf nix hinauf, überall dort.

Krevettenbesteck?"

„Es heißt, du hättest den Prototyp eines Fiktivtransmitters entwickelt."

„Strulblaldin, Xelman. Ha. Ha. Gewaltig! Geweida, gewisse herren schimpfen werren."

„Dürfte ich mir das Gerät einmal ansehen und es eventuell ausborgen?"

„Nicht in die gilbe lache treten."

„Soll ich das als Zustimmung oder Ablehnung interpretieren?"

„Nicht in die gilbe lache treten."

Mehr war aus Kong-Eslan nicht herauszubekommen. Die Schleimgestalt zerfloss zu einem wässrigen Film, der wieder mit den Höhlenwänden verschmolz.

 

*

 

Inkadye ging weiter, wobei sie den Pfützen am Boden auswich. Die Grotte verbreiterte sich, weitete sich schließlich zu einem Kuppeldom, in dem etwas erträglichere klimatische Bedingungen herrschten.

Hier gab es unzählige Apparate. Einige standen auf Säulen oder Söllern, präsentiert wie Ausstellungsstücke; andere türmten sich, Müllhaufen gleichend, übereinander. Manche bewegten sich in einer Abfolge komplizierter Mechanismen, summend, blinkend, jedoch ohne erkennbare praktische Nutzung.

Andere wirkten unfertig oder schlicht wie Schrott.

Entmutigt ließ Inkadye ihre Blicke über das Durcheinander schweifen. Ein Fiktivtransmitter könnte exakt das Richtige sein, um in die AS’RIF zu gelangen. Aber falls der verrückte Konstrukteur tatsächlich ein solches Gerät erschaffen hatte – wie sollte sie es finden?

Ein heller Fleck an der Wand kräuselte sich, wellte sich, beulte sich aus, wurde zu einem gallertartigen Relief.

An anderen Stellen wiederholte sich dieser Vorgang, bis elf Bilder entstanden waren, die verschiedene Gegenstände zeigten: technische, jedoch auch solche des Alltags wie Geschirr, Gartenwerkzeug oder eine Pudelmütze.

Inkadye stutzte. Einen Rechen hatte sie vorhin auf einem der Haufen bemerkt. Wurde ihr gerade signalisiert, dass sie ihn an sich nehmen sollte?

Nun, ein Versuch kostete nichts ... Sie holte den Rechen und berührte mit dem Stiel das entsprechende Relief. Es glühte rötlich auf, dann sank es in die Wand zurück.

Dinge suchen zu müssen, noch dazu elf an der Zahl, erinnerte sie verdächtig an die Spielchen des zweidimensionalen Kobolds Murtaugh oder Skutnik.

Andererseits konnte ihr egal sein, was ihr der Meister der schleimigen Kaverne abverlangte – solange er am Ende das begehrte Gerät herausrückte.

Also durchwühlte Inkadye den Fundus des Sonderlings, kroch in die hintersten Winkel, zerlegte auch manche Maschine, um die von den Reliefs dargestellten Dinge zu ergattern. Nur wenige ließen sich so leicht entdecken wie der Gartenrechen.

Bei einigen verbarg das Gewirr der Umgebung die charakteristische Form.

Andere waren nicht, was sie schienen, und überdies anders dimensioniert: So entpuppte sich etwa die vermeintliche Pudelmütze als glänzende, auf einem Kugelgelenk montierte Rührschüssel oder der Korkenzieher als eineinhalb Meter lange Leuchtspirale.

Stunden verbrachte Inkadye im stickigen Höhlendom, bis sie die ärgerlich geistlose Aufgabe endlich gelöst hatte.

Im selben Moment, in dem das elfte und letzte Relief verschwand, ertönte eine Fanfare. Aus der Kuppel wurde an einem Kettchen ein Gebilde herabgelassen, das an die Unterarmschiene einer Ritterrüstung erinnerte.

Rasch stellte sich heraus, dass die Schiene, deren mattierte Oberfläche ein Netz hauchdünner Silberfäden überzog, mit dem Multifunktions-Armband kompatibel war. Die Kontaktflächen passten perfekt aneinander. Das Armband diente sowohl zur Steuerung als auch zur Versorgung mit Energie.

Besaß Inkadye nun tatsächlich einen tragbaren, mikrominiaturisierten Fiktivtransmitter? Laut den Anzeigen musste sie bloß das Zusatzgerät mit den gespeicherten Holo-Stadtplänen kombinieren, das gewünschte Ziel markieren und die Ortsversetzung auslösen.

Konnte es so einfach sein? Stand sie kurz davor, mit der AS’RIF aus dem ewigen Kerker zu entkommen?

Oder saß sie erneut einem Bluff ihres Herrn beziehungsweise seiner Handlanger auf? Wurde eine Hoffnung geweckt, nur damit die Gefangene, nachdem auch dieser Versuch gescheitert war, in noch tiefere Verzweiflung stürzte?

Sie zögerte lange, einen Probesprung zu unternehmen. Dann aber wählte sie eine Wartungs- und Verwaltungszentrale im Tiefspeicher, unweit des Orts, an dem ihre Raumyacht gelagert wurde.

Ihr Mittelfinger zitterte, als sie die Sensorfläche berührte. Funken umwirbelten sie, immer schneller und schneller, verwischten, zogen sich in die Länge, zu feurigen, brennenden Striemen.

 

*

 

Inkadye wurde entstofflicht und rematerialisierte ... in der unbenutzten Zentrale!

Sie vermochte ihr Glück kaum zu fassen. Die wie stets aktivierten Holoschirme an den Seitenwänden zeigten das unendliche schwarze Nichts des Weltraums, der die Stadt Koltogor umgab, den kalten, unüberwindlichen Abgrund zwischen den Sternen.

Für die AS’RIF stellte er kein Hindernis dar ...

Sie flog förmlich die Treppen und Rampen hinauf. Dann stand sie, keuchend und knisternd, auf der Empore und betrachtete ihr Schiff.

Oft und oft hatte sie in den vergangenen Wochen, ungeachtet der unterwegs zu ertragenden Quälereien, den weiten Weg in den Tiefspeicher auf sich genommen. Bei jedem dieser Besuche hatte sich das Gefühl verstärkt, die Yacht erwidere den Blick; starre zurück, genauso flehentlich wie Inkadye selbst.

Penibel überprüfte sie das Armband und die daran befestigte Schiene. Die Geräte hatten perfekt funktioniert, hatten sie präzise transportiert und dabei augenscheinlich keinen Schaden erlitten.

Allerdings war der Ladestand der Speicherbatterie dramatisch gesunken, von 99 auf 67 Prozent. Ergo verbrauchte jede Ortsversetzung rund ein Drittel der ursprünglich vorrätigen Energie, oder anders ausgedrückt: Inkadye hatte nur noch zwei Sprünge übrig.

Kein Problem. Einer sollte genügen.

Zumal die Distanz dieser letzten Transmission viel geringer war – worin freilich auch eine Schwierigkeit lag.

Die Positionsraster des Lageplans waren zu grob, um auf wenige Meter genau zielen zu können. Falls Inkadye daneben lag und außerhalb der AS’RIF rematerialisierte, würden die tödlichen Strahlenschauer innerhalb der Hohlkugel keinen weiteren Versuch zulassen ...

Aber mittlerweile hatte sie ihr Armband zu bedienen gelernt. Indem sie ein halbes Dutzend verschiedener Analyse-Funktionen zusammenschaltete und auf diese Weise deren Gesamtreichweite steigerte, gelang ihr die Feinjustierung des Fiktivtransmitters.

Abermals zögerte sie einige pochende Herzschläge lang. Wenn Goku Kong-Eslans Apparatur sie an Bord ihres Schiffes brächte – dann hätten sich die Gespenster der Kerkerstadt, hätte KOLTOROC selbst sich mit den eigenen Mitteln geschlagen!

War es möglich, dass jemand ein derart ausgeklügeltes Regime wie jenes, das der Chaopressor um Inkadye errichtet hatte, überlisten konnte? Dass sie den einzigen Fehler im System entdeckt hatte, der die unsichtbaren Ketten sprengte und einen Fluchtweg öffnete?

Bohrende Fragen, die sich nur auf eine Weise beantworten ließen. Inkadye betätigte den Auslöser.

Die Funken sprühten und wirbelten.

Der Entzerrungsschmerz setzte ein ...

 

 

Dreizehnte Ebene:

Das Diorama

 

Ein kurzer Informationsaustausch mit Startac Schroeder ergab, dass Atlans Stoßtrupp zu denselben Schlussfolgerungen gelangt war wie die von Blo Rakane angeführte Gruppe.

„Ich orte zwar Vitalimpulse bei den Bewohnern der Station", erklärte Startac, „da sie auch Stoffwechselvorgänge erstaunlich gut simulieren. Aber die Impulse weichen doch deutlich von denen echter Lebewesen ab, sodass ich, zusammen mit Domo Sokrat und Doktor Indica, die Materieprojektionen als solche entlarven konnte."

Atlan hatte entschieden, dass sich das Beta-Team um das rätselhafte Bewusstseins-Echo kümmern sollte, welches Trim Marath mal stärker, mal schwächer wahrnahm.

„Ich bringe euch in die isolierte Sektion", sagte Schroeder. „Solltet ihr euch dort unangefochten umsehen können, kehre ich wieder zum Alpha-Team zurück."

„Vernünftig", grollte Rakane. „Im Prinzip tappen wir immer noch im Dunkeln, und die Zeit verstreicht ...

Wir können nur auf einen Glücksstreffer hoffen. Da ist es klüger, die Chancen zu verdoppeln."

In rascher Folge teleportierte Startac mit dem Haluter, seinem Kumpel Trim und der Posbi. Hajmo Siderip kam zuletzt an die Reihe, sei es aus Zufall oder weil er über die geringste Kampfkraft der vier verfügte. Egal: Dass am Zielort keine unmittelbare Bedrohung bestand, entnahm er Schroeders knappen Handzeichen.

„Alles ruhig", bestätigte Jawna Togoya, nachdem auch Hajmo hinzugestoßen war. „Kein Alarm, keine beunruhigenden Ortungen, keine Gefahr."

„Passt!" Der Teleporter tippte sich an die Schläfe und verschwand.

 

*

 

Der Abschnitt war annähernd kugelförmig und in der Tat gegen die Umgebung vollkommen abgeschottet. Schleusen zur Außenwelt fehlten gänzlich.

Die Randzone wurde von einem Gewirr kleiner und kleinster Korridore durchzogen. Mehrfach musste das Erkundungsteam umkehren, weil der Haluter nicht weiterkam. Rakane hätte sich gewaltsam einen Weg bahnen können, verzichtete jedoch vorerst darauf.

Schließlich erreichten sie einen breiten Korridor, der in den inneren Bereich führte. Beinahe mit jedem Meter, den sie zurücklegten, nahmen Anzahl und Komplexität der in den Wänden verbauten Aggregate zu.

„Hightech", sagte Jawna. „Teilweise weit über dem Niveau etwa der terranischen Technik. Obwohl, wartet mal ...

Manches ist nur oberflächliche Nachbildung, leere Hülle ohne was dahinter."

„Komisch. Wer soll damit getäuscht werden?", fragte Hajmo sich und seine Kameraden. „Ich meine, wenn ohnehin nur Befugte Zugang haben ...?"

Der Korridor mündete in einen weitläufigen, sechseckigen Saal, den insektoide Gestalten bevölkerten. Ihre Grundform war ein lang gestreckter, gepanzerter Rumpf mit drei Gliedmaßenpaaren; an der Rückseite setzten feine, seidige Flügelrudimente an.

Hajmo fiel die ungewöhnliche Beschaffenheit der Facettenaugen auf: Drei strahlend violette, fingerdicke Balken zogen sich, übereinander angeordnet, über die gesamte Vorder- und Seitenfront der Schädel. In ihren Verformungen drückte sich offenbar ein Mienenspiel aus.

Die Insektoiden kommunizierten auch akustisch. Jedoch entsprangen die Laute nicht ihren Mündern, sondern drangen aus Membranen in der Decke.

Und noch eine Merkwürdigkeit stach ins Auge: Begegneten sich mehrere Individuen, so stießen immer wieder einmal Gliedmaßen oder Fühler zusammen, wobei sie einander folgenlos durchdrangen.

„Mangelhafte Kollisionsabfrage", sagte Jawna Togoya. „Ich nehme an, dass sie nicht von Anfang an fehlerhaft programmiert war. Vielmehr haben sich einzelne Parameter minimal verschoben, und zwar im Laufe einer sehr langen Zeitspanne. Wenn meine Mutmaßung stimmt, ist diese Installation uralt."

Der weiße Haluter stimmte zu. „Es handelt sich hierbei ebenfalls um Projektionen, allerdings von minderer Qualität. Im Unterschied zu den Bewohnern der restlichen Stadt sind sie nicht quasimateriell, sondern nur energetische Produkte mit stofflichem Anschein."

Inzwischen hatten die Translatoren der SERUNS das von den Insektoiden gesprochene Idiom analysiert. „Hochinteressant", sagte Jawna, deren positronischbiologisches Gehirn noch ein wenig schneller war: „Sie verstehen sich als Tarnii KOLTOROC – sinngemäß KOLTOROCS Kinder."
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„Das ist doch schon mal etwas", frohlockte Hajmo. „Der erste konkrete Hinweis auf die negative Superintelligenz!"

Er wandte sich an Trim Marath: „Entschuldige, falls ich dich in deiner Konzentration störe. Spürst du hier eigentlich ..."

„Wenn dem so wäre, hätte ich es euch längst mitgeteilt", fiel ihm der Monochrom-Mutant ins Wort. „Nein, da hält sich nur dieser schwache Überrest, der Nachhall einer mächtigen mentalen Präsenz. Von anderswo in der Station hingegen hat mich eben ein merkwürdiger Anhauch gestreift, aber ... Jetzt ist es wieder weg."

„Sorry!" Hajmo versetzte sich im Geist selbst eine Ohrfeige. Die Euphorie war mit ihm durchgegangen.

Reiß dich zusammen, ermahnte er sich. Dass euch niemand attackiert und ihr scheinbar unbehelligt beobachten könnt, gibt dir noch lange kein Recht, fröhlich daherzuplappern. Rede erst, wenn du was zu sagen hast!

Er versuchte, den Handlungen und Wortwechseln der Insektoiden weitere Anhaltspunkte zu entnehmen. Ihre Bewegungsabläufe waren flott, energisch, geprägt von Arbeitseifer und Zielstrebigkeit. Aber viel mehr vermochte er nicht zu eruieren.

Nach einigen Minuten kamen Jawna und der Haluter überein, dass der Komplex, in dem sie sich befanden, ein Astrolabor darstellte, in dem kosmologische Studien durchgeführt und illustriert wurden.

„Hinter den Wandverschalungen steckt durchaus fortschrittliche Technologie; zum größeren Teil haben wir es jedoch mit Attrappen zu tun. Insgesamt", fasste Rakane zusammen, „sehen wir eine Art Diorama vor uns, dessen Zweck ich nicht ermitteln kann."

„Vielleicht ist diese ganze, ominöse Puppenstadt im Weltraum ja eine Gedenkstätte", spekulierte Hajmo nun doch wieder drauflos, „in die KOLTOROC alle heiligen Zeiten einkehrt, um durch sein privates Erinnerungsalbum zu wandeln."

„Denkbar", sagte die Posbi-Frau. „Aber irgendetwas muss sich ESCHER davon versprechen, sonst hätte er die SOL nicht ..."

Trim Marath zuckte zusammen, als hätte ihn ein Schlag getroffen, und griff sich an den Helm. Die Augen des Kosmospürers weiteten sich hinter seiner Sichtscheibe.

Drei Ereignisse traten fast gleichzeitig ein. Die Ortergeräte der SERUNS verzeichneten einen undefinierbaren, jedenfalls starken energetischen Ausschlag.

Aus der Space-Jet, mit der das Beta-Team zur Raumstation geflogen war, erging ein Warnsignal: Der Autopilot teilte mit, ein unbekannter Einfluss habe den HÜ-Schirm zum Zusammenbruch gebracht.

Auch die SOL meldete sich auf der Notfrequenz. „Tekener spricht. Soeben wurden aus dem geometrischen Mittelpunkt des Konglomerats Hyperfunkimpulse von hoher Sendestärke in alle Richtungen ausgestrahlt. Rückzug einleiten! Beide Einsatzteams kehren auf schnellstem Weg zum Hauptschiff zurück. Wir bereiten uns auf einen Alarmstart vor."
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Mit hängenden Schultern schleppte Inkadye sich die Rampen und Treppen hinab.

Sie schalt sich eine Närrin. Wie konnte sie so töricht sein anzunehmen, eine Superintelligenz träfe fehlerhafte Sicherheitsvorkehrungen?

Selbstverständlich wurde die Hohlkugel, in deren Zentrum die AS’RIF schwebte, von einem unsichtbaren, aus beiden Richtungen undurchdringlichen Schutzschirm umschlossen. Sonst trüge jede Person auf der Empore binnen Kurzem schwere Verstrahlungen davon.

An dieser dimensional übergeordneten Hülle war auch der Fiktivtransmitter gescheitert. Dass die Teleport-Schiene an sich funktioniert hätte, ließ sich am Energiepegel des Armbands ablesen, der bei 38 Prozent stand.

Entmaterialisierung und Sprung hatten stattgefunden. Bloß war sie exakt am Ausgangspunkt wiederverstofflicht worden.

Sie hätte es wissen müssen, hatte es aber nicht wahrhaben wollen. Dieser Kerker besaß keinen Ausgang. Es gab kein Entrinnen vor KOLTOROC.

Auch diese Runde des ewigen Spiels ging an ihn. Ihr grausamer Herr hatte Inkadye ein weiteres Mal düpiert, sie dorthin gelockt, wo er sie haben wollte, erniedrigt, in einen Zustand versetzt, in dem sich Hass und Selbsthass die Waage hielten.

Schweren Schrittes taumelte die Gefangene den Gang entlang, strauchelte, stützte sich an einem Türrahmen ab.

Die Holofelder der Wartungszentrale zeigten die bekannten Außenansichten.

An einem der peripheren Zweige Koltogors legte ein diskusförmiges Raumboot an. Und dahinter ... verdunkelte ein weiterer, offenbar ungleich größerer, annähernd zylindrischer Umriss das Gleißen der Zentrumssterne!

Aha. Es war so weit! Der Chaopressor trat auf den Plan, um sich an ihrer Niederlage zu delektieren.

Während sie sich straffte und die Falten ihrer Kleidung glatt strich, kamen Inkadye Zweifel. Sie erinnerte sich nicht an die früheren Begegnungen.

Aber ... Benötigte KOLTOROC wirklich ein Raumschiff?

Und hätte nicht die fliegende Stadt, die sich seit Jahrmillionen damit begnügte, sein Erscheinen herbeizusehnen, längst auf die Wiederkunft des Herrn reagieren müssen? Aus sämtlichen Lautsprechern sollten einzig für diesen Anlass komponierte Hymnen erschallen, holografische Wunderkerzen die Außenhüllen illuminieren ...

Doch wer sonst sollte Koltogor aufsuchen, wer war dazu autorisiert?

Oder nein. Ach, wie dumm sie doch war! Beinahe wäre sie schon wieder auf Kong-Eslan, Murtaugh oder Skutnik und Konsorten hereingefallen. Nichts anderes geschah gerade, als dass die nächste Spielrunde eingeläutet wurde.

Wie von ungefähr hatte sie noch Energie für einen letzten Einsatz des Fiktivtransmitters. Und prompt bot sich ihr in Form des scheibenförmigen Raumboots eine Chance, aus Koltogor hinauszugelangen!

Inkadye schüttelte sich vor Lachen.

Bitterer, ätzender Geschmack überschwemmte ihren Gaumen. Sie würgte.

Hielten die untoten Quälgeister sie ernstlich für dermaßen beschränkt?

Um die Kontur des kleinen, kompakten Schiffes spielte das Flimmern eines Schutzschirms. Blanker Hohn?

Gar Mitleid?

Wohl kaum. Gingen KOLTOROCS geniale Folterkünstler davon aus, dass die eingekerkerte, durch permanente, immer neu variierte Anreize schön frisch und knackig gehaltene Trophäe gerade ein seelisches Tief durchmachte und daher zu keinem weiteren Ausbruchsversuch fähig war? Das hätte nicht dem bisher angewandten Schema entsprochen.

Ohne sich etwas davon zu erwarten, rief Inkadye nähere Daten des Schutzschirms ab. Es handelte sich um eine fünfdimensionale Feldstruktur mit einer instabilen LibrationsÜberladungszone. Die Anordnung der Felder sorgte dafür, dass außerhalb ihrer Krümmungszone eine Verbindung zum Halbraum entstand, sobald die Stabilität durch äußere Einwirkung geschwächt war.

Auftreffende Objekte oder Energien wurden in den Grenzbereich zwischen Normal- und Hyperkontinuum abgestrahlt. Dies erfolgte jedoch erst ab einem bestimmten Gefährdungsgrad.

Eine auswärts gerichtete, gravomechanische Gradientkomponente verhinderte, dass beispielsweise beim Aufenthalt in einer Atmosphäre ständig auch die Luftmoleküle betroffen waren.

Inkadye wunderte sich. Diese zweckmäßige, doch rührend simple Technologie hielt keinem Vergleich mit Kolonnentechnik stand, ganz zu schweigen von den Experimenten, die Konstrukteure wie Goku Kong-Eslan anstellten.

Stammten dieses Beiboot und sein Mutterschiff wahrhaftig von woanders – von außerhalb?

Andererseits: Würde Murtaugh oder Skutnik nicht just diesen Eindruck zu erwecken trachten, wenn er die Gefangene zu einer weiteren Verzweiflungstat anstacheln wollte?

Sie horchte in sich hinein. Gähnende, hallige Leere; ausgehöhlt, ein bodenloser Schlund. Vergangenheit, Zukunft, alles war ihr genommen worden.

Sollten die Gespenster von Koltogor doch triumphieren! Ja, bravo, sie hatten Inkadye so weit gebracht. Sie schämte sich nicht mehr, sterben zu wollen.

Darum aktivierte sie die Geräte an ihrem linken Unterarm. Mit etwas Glück wurde sie in den Halb- oder Hyperraum abgestrahlt. Oder sie erreichte das Ziel, bloß nicht in einem Stück, sondern fragmentiert, grauenhaft verstümmelt.

Wie auch immer. So oder so, sie würde diese obszöne Farce zu Ende bringen.

Inkadye nahm das Diskusschiff ins Visier, definierte die Zielkoordinaten des Fiktivtransmitters und trimmte die Energiezufuhr auf ungedrosselte Volllast. Alles oder nichts, dachte sie und drückte den Auslöser.

Die Funken tanzten, schneller denn je. Dann verging die Welt in einem grellen Blitz.
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„Verdammte Flitzkacke, was soll das bedeuten?"

„Lass uns mitraten, Oberstleutnant Zakata." Tekener zwinkerte Fee Kellind zu und bedeutete ihr, dem Cheforter den unbotmäßigen Fluch ausnahmsweise durchgehen zu lassen.

Ihre Hände ringend, drehte sich die Admiralin weg. „Wo stecken die Erkundungskommandos?"

„Schroeder hüpft, so schnell er kann", antwortete jemand von der Überwachungsstelle für Außenoperationen.

Tek erkannte die Stimme nicht.

Nachzusehen, hatte er keine Zeit. Seine Aufmerksamkeit galt den Schriftzeichen, die von der Ortungsabteilung eingeblendet wurden.

„Mentalmuster Inkadye verschwunden oder erloschen."

Diesen Satz funkte das Konglomerat in die gesamte Umgebung der Tabu-Zone. „Seid ihr sicher, dass ihr richtig aus dem TraiCom übersetzt habt?"

„Es gibt keinen Grund, den Wortlaut in Frage zu stellen", meldete sich SENECA pikiert.

Insgeheim fluchte auch Tekener. Die Distanzen am galaktischen Zentrum waren gering. Falls Dunkle Ermittler die Botschaft empfingen – und wer würde daran zweifeln? –, blieben der SOL nur noch wenige Minuten zur Flucht.

„Nachricht vom Autopiloten der Space-Jet Beta. Unmittelbar, nachdem ihr HochenergieÜberladungsschirm zusammengebrochen ist, wurde eine Zunahme der Nutzlast um zirka siebzig Kilogramm registriert."

„Jemand oder etwas ist an Bord gekommen", sagte Tek. „Warnt Rakanes Team! Wir müssen alsbald abhauen – aber wir schleusen diese Jet garantiert nicht in den Hangar, bevor wir wissen, was wir uns eingefangen haben!"

 

*

 

Hajmo ließ Startac Schroeders Hand los.

Diesmal war er der Erste gewesen, den der Teleporter aus dem Astrolabor befördert hatte. Klar, den drei anderen seines Teams war eher zuzutrauen, dass sie sich aus eigener Kraft durchschlugen.

Unmittelbar, bevor Schroeder mit ihm gesprungen war, hatten sie die Warnung empfangen. Deshalb fragte Siderip den Mutanten lieber nicht, ob dieser ein Fremdwesen an Bord der Space-Jet ortete.

„Im Zwischengeschoss, der Stauraum rechts!", blaffte Startac. „Bewusstlos. Trotzdem Vorsicht!" Und – plopp! – verschwand er wieder.

Hajmo zog seinen Kombistrahler aus dem Halfter, stellte die Waffenwirkung auf Paralyse, huschte die wenigen Stufen nach unten und betätigte den Türöffner.

Da lag sie: eine etwa hundertachtzig Zentimeter große, schlanke, humanoide Gestalt. Zierlich, trotz der ausladenden Schultergelenke. Strohfarbene, achteckige Hautplättchen formten das Gesicht. Der lippenlose Mund inmitten des breiten Kinns war leicht geöffnet; ein dünner Speichelfaden floss auf den Kragen des zerschlissen wirkenden, blassgelben Hemds.

Ich kenne sie!, schoss es Hajmo durch den Kopf. Nicht sie persönlich. Aber jemand aus ihrem Volk ist den Terranern schon einmal begegnet, lang vor meiner Zeit ...

Er war sicher, dass die besagte Person eine Schlüsselrolle in den Geschichtsbüchern einnahm. Aber ihm wollte partout nicht einfallen, welche.

Dabei sah er die Illustration klar und deutlich vor sich ...

Die siebenfingrigen Hände zuckten.

Eine der Krallen brach ab, wand sich, kroch einige Millimeter weit ... und wieder zurück. Sie verschmolz mit dem Handrücken, als wäre nichts gewesen.

Hajmos Nackenhärchen stellten sich auf. Er wusste jetzt, wem die Bewusstlose glich: einem Sorgoren. Dem einzigen, den die Menschheit bisher kennen gelernt hatte.

Carfesch. Der Bote der Kosmokraten.

Carfesch! Dem vor rund 2,2 Millionen Jahren die Aufgabe zugefallen war, zwei sehr spezielle Zellaktivatoren auf die Individualschwingungen zweier sehr spezieller Personen zu eichen: nämlich auf Perry Rhodan und Atlan da Gonozal ...

Schwindel erfasste Hajmo ob der kosmischen Zusammenhänge, die sich plötzlich auftaten. In diesem Moment öffnete die Sorgorin ihre Murmelaugen und blickte ihn an.

„Äh ... gut Freund", war alles, was er herausbrachte.
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Ihr linker Unterarm tat weh. Wo sich das Multifunktionsband und Kong-Eslans Schiene angeschmiegt hatten, war jetzt nur noch versengte Haut.

Inkadye wagte nicht, der unendlichen Erleichterung zu trauen, die sie empfand. Stattdessen gab sie sich den Wundschmerzen hin und sank zurück in wohligen Dämmer.

Sie wachte wieder auf, weil jemand sie beim Namen rief. „Inkadye? Bist du das? Hörst du mich?"

Die Einrichtung der Räumlichkeit entbehrte der hochgezüchteten Raffinesse, die sie aus Koltogor gewohnt war: plumpes Design, vor dem sich etliche Fremde tummelten. Sie hielten Waffen in den Händen, wenngleich nicht auf sie gerichtet, und wirkten unsicher, nachgerade befangen.

Der eine hingegen, dessen Stimme Inkadye aus dem Schlaf gerissen hatte, war aus anderen Fäden gewebt. Ihm haftete eine überaus spezielle Aura an, die eines Ritters der Tiefe!

„Ich denke, wir haben eine Menge zu bereden und zu klären", sagte der Weißmähnige. „Mein Name ist Atlan. Meine Freunde und ich kämpfen gegen die Terminale Kolonne TRAITOR."

„Du bist ein ... Ihr seid KOLTOROCS Feinde?"

„Ja." So ungekünstelt und glaubwürdig die Antwort kam, so sehr erschütterte sie Inkadye.

Dies war kein Trick ihrer Kerkermeister. Selbst die Künstler von Koltogor konnten keine Ritteraura fälschen; nicht so, dass eine Beauftragte der Kosmokraten getäuscht wurde.

Sie stieß einen leisen Schrei aus. Woher kam dieser letzte Gedanke?

„Alles in Ordnung?", fragte Atlan.

„Ja. Ich ... besitze keinen Zugang zu jenen Teilen meines Gedächtnisses, die meine Vorgeschichte betreffen. Gleiches gilt für die direkte Begegnung mit KOLTOROC."

Knisternd holte sie Luft.

„Doch ich bin zuversichtlich, dass ich diese Erinnerungen nun, da ich der Kontrolle des Chaopressors entzogen bin, wieder erschließen kann."
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Sobald die beiden Space-Jets eingeschleust hatten, nahm der SOL-Mittelteil Fahrt auf.

Ronald Tekener ließ mit den maximalen Werten von hundert Kilometern pro Sekundenquadrat beschleunigen.

Obwohl keine weitere Reaktion des Konglomerats geortet wurde, traute Tek dem Frieden nicht eine Sekunde.

Er hätte viel Geld darauf verwettet, dass jeden Moment die ersten Feindeinheiten auftauchen würden.

Die von ihm angeforderten Kurzberichte der Einsatzteams erschienen im Display seines Kommandopults. Nirgends gab es ein Zeichen echten Lebens an Bord der „Tannenbäume", überall nur Projektionen.

Tek überflog die Meldungen und traf eine Entscheidung.

In Kürze würde die SOL die Pulsatorschwelle von fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreichen. Dann lag auch KOLTOROCS Privatmuseum außerhalb der Reichweite ihrer Geschütze.

„Tekener an Feuerleitzentrale: Zerstört das Konglomerat mit einer Transformsalve!"

Er fühlte sich nicht sonderlich wohl dabei, die Vernichtung des riesigen Kulturgeländes zu befehlen. Aber es musste unbedingt vermieden werden, dass die Gegenseite einen Hinweis auf Inkadyes Verbleib erhielt. Niemand durfte davon erfahren, dass die Gefangene sich ausgerechnet in den Händen jener ominösen Eindringlinge befand, die kürzlich ein Dunkler Ermittler entdeckt hatte.

Teks Order wurde ohne Diskussion oder Verzögerung befolgt. Die Raumstation verging in einer gewaltigen Explosion.

Schon meldete die Ortungsabteilung anfliegende Kolonnen-Schiffe, darunter zwei Ermittler. Glücklicherweise kamen sie zu spät.

Der SOL-Mittelteil überschritt die Pulsatorschwelle und entfloh in die trügerische Sicherheit des Hypertakts.
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